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Titelbild: Gabi Joormann – Fuchs im Gebiet Amsterdamse Waterleidingduinen, in dem noch nie eine Fuchsjagd stattgefunden hat. 
Die Füchse verhalten sich daher dort – wie kaum irgendwo sonst – natürlich und fuchstypisch. Sie sind in hohem Maße tagaktiv 
und nehmen Menschen nicht als Gefahr wahr – vielmehr sind sie Menschen gegenüber neugierig und somit sehr leicht zu fotografieren.
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Eigentlich ist es kaum zu fassen, aber leider wahr: Obwohl 
sich immer mehr gesellschaftliche Institutionen für ein 
Verbot von Böllern aussprechen – und allen Menschen die 
Gefahren und Belastungen von Raketen und Donnerschlä-
gen für Menschen, Tiere und Umwelt bekannt sind – muss 
wieder der Bundesinnenminister um „Einsicht gebeten“ 
werden.  

Bitte unterschreiben Sie den Offenen Brief an Alexander 
Dobrindt auf der Webseite der Deutschen Umwelthilfe. 
Wir sind einer der zahlreichen DUH-Mitgliedsvereine und 
setzen uns seit langem für ein Verbot von Böllern ein. 
https://mitmachen.duh.de/boellerfreies-silvester/

Wenn Sie unser aktuelles Titelthema lesen, werden Sie 
wahrscheinlich aus verschiedenen Gründen entsetzt sein. 
Dass in Deutschland der Betrieb von Schliefenanlagen 
möglich ist, weil Jagdhundvereine auf die Trainingsmetho-
de mit lebenden Füchsen in künstlich nachempfundenen 
Fuchsbauten setzen – und zweitens, dass Anlagen, die so 
viel Leid für die in Gefangenschaft gehaltenen Füchse 
bedeuten, tatsächlich mit dem Tierschutzgesetz vereinbar 
sind. Lesen Sie den spannenden Beitrag des Biologen Dr. 
Martin Steverding und seiner Kollegin Gabi Joormann, 
den Gründern des Netzwerks Fuchs, wie ein Verbot von 
Schliefenanlagen erreicht werden könnte. 

Apropos erreicht: Auf Seite 10 stellen wir Ihnen den neuen 
Vorstand vor, der von der diesjährigen Jahreshauptver-
sammlung gewählt wurde, und verabschieden zugleich    
Dr. Rolf Lenzen, der über 20 Jahre den Bundesverband 
Tierschutz aktiv als 2. Vorsitzender unterstützt hatte und 
aus Altersgründen nicht mehr antrat. 

 

Einen weiteren „Neuling“ in unseren Reihen lernen Sie auf 
Seite 11 kennen: Pedro, ein Maultier, dem wir sicher die 
größte Freude seines Lebens machen konnten. Wir haben 
dafür gesorgt, dass er ein wundervolles Zuhause im Wend-
land mit Artgenossen bekommen hat – und die belastende 
Zeit auf dem Münchner Oktoberfest als „Reitpony“ nun 
endlich der Vergangenheit angehört. 

Von einem neuen Beiratsmitglied, der Gründerin der 
Freien Tierhilfe e.V., Marianne Brass, erfahren Sie, wie ihr 
Verein ausgewählte Auslandstierschutzprojekte in Bulga-
rien und Rumänien unterstützt – und von Nicole Kohl- 
stedt, Anwältin für Tierrecht und Tierschutzrecht, mit 
welchen Fällen sie sich auseinandersetzt und warum die 
Gerechtigkeit im Tierschutz nicht selten mit der Lupe 
gesucht werden muss. 

Doch in allen Beiträgen geht es immer wieder auch um 
Menschen, die alles versuchen, um den ihnen anvertrauten 
Tieren gerecht zu werden. Das ist großartig und der Grund, 
warum wir uns in unserem Bundesverband Tierschutz e.V. 
zusammengefunden haben. 

Bitte machen Sie durch Ihre Spende möglich, dass unser 63 
Jahre alter Verband weiter für Tiere einstehen kann.  Wir 
danken Ihnen für Ihr Vertrauen in unsere Arbeit und Ihre 
Hilfe zum Wohl der Tiere, die uns so sehr am Herzen liegen.  

Herzlichst,

 
Ihre 
Claudia Lotz

Vorwort



Jagdhunde werden u.a. in sogenannten Schlie-
fenanlagen ausgebildet. Nicht jedem wird die 
Bezeichnung etwas sagen. Doch verbirgt sich 
hinter dieser tradierten „Ausbildungsmethode“ 
ein unvorstellbares Leid für die eingesetzten 
Tiere, die Füchse. 
Gabi Joormann und Dr. Martin Steverding vom 
Netzwerk Fuchs zeigen im Interview auf, wie 
überfällig ein Verbot der Schliefenanlagen in 
Deutschland ist und welche Rolle dabei Fuchs-
roboter spielen könnten. 

Was sind Schliefenanlagen – und wer betreibt sie?

Dr. Martin Steverding: Schliefenanlagen oder 
auch Schliefanlagen dienen dem Training bzw. der 
Abrichtung von sogenannten „Erdhunden“ für die 
Baujagd. Dackel und mehrere kleine Terrierrassen 
wie etwa der Jagdterrier oder der Jack Russel 
Terrier wurden eigens für diese Art der Jagd ge- 
züchtet. Sie werden in den Bau geschickt, um den 
Fuchs hinauszutreiben, damit er draußen von den 
wartenden Jägern erschossen wird.
 
Eine Schliefenanlage besteht aus einem System 
aus Gängen und Kesseln, das einen Fuchs- oder 
Dachsbau nachempfinden soll. Die Gänge sind 
durchgängig mit Deckeln belegt, so dass sie dunkel 
sind, aber dennoch an jeder Stelle leicht geöffnet 
werden können. Es gibt Verzweigungen, auf- und 
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Schliefenanlagen – ein Verbot ist überfällig!
Wo Füchsen die Seele gebrochen wird

              Verängstigter Zorro
  direkt vor der Freilassung
                        ins Großgehege

absteigende Passagen, Engstellen und Übungs- 
kessel verschiedener Größe sowie Trennschieber, 
mit denen verschiedene Teile der Anlage für unter-
schiedliche Übungs- und Prüfungszwecke vonein-
ander separiert werden können.

Als Trainingsobjekte werden lebende Füchse ver- 
wendet. Sie werden durch die Gänge in einen 
Übungskessel geschickt, zum Teil unter Zwang und 
Gewaltanwendung, dies belegen verdeckte Video-
aufnahmen. Der Hund muss dann dem Fuchs 
anhand seiner Spur folgen, im Kessel stellen und 
mindestens fünf  Minuten lang „verbellen“, was 
nichts anderes bedeutet als wütend ankläffen. Seit 
1995 muss in Deutschland ein Schieber den Hund 
und den Fuchs voneinander trennen – zuvor 
konnte der Hund den Fuchs „abwürgen“, also 
totbeißen.

Auch wenn der Hund den Fuchs nicht berühren 
kann, leidet der Fuchs. Die Füchse werden in Zwin-
gern gehalten und stehen bei den Prüfungen und 
Übungen in der unmittelbaren Gegenwart der 
Hunde wiederholt unter extremem Stress und 
Todesangst. Videoaufnahmen eines Fuchses im 
Kessel während einer Übung in der Schliefenanlage 
Lemgo-Voßheide belegen dies in erschreckender 
Eindeutigkeit. Darüber hinaus sind die Haltungs-
bedingungen für die Füchse in allen bisher doku-
mentierten Schliefenanlagen ungenügend. 



Die Zwinger sind regelmäßig viel zu klein, häufig 
verdreckt und mehrfach konnten wir eine einseitige 
und schlechte Ernährung belegen. Der mangelhafte 
Umgang mit den Füchsen erstaunt nicht, denn sie 
sind Trainingsobjekte für die Tötung ihrer Artge-
nossen. In dieser Rolle dürfte ihnen kaum jemals 
ein respektvoller Umgang zuteil werden.

Betrieben werden die Schliefenanlagen meistens von 
den Jagdhundevereinen, am häufigsten vom Deut-
schen Teckelklub (DTK 1888) oder vom Deutschen 
Jagdterrier-Club (DJT). Nach bestandener Prüfung in 
der Schliefenanlage können die Hunde dank Zucht-
bucheintrag teuer verkauft werden. Der Betrieb von 
Schliefenanlagen verfolgt also in erster Linie die 
ökonomischen Interessen der Jagdhundevereine. 

Sind die Füchse, die in Schliefenanlagen gehalten 
werden, Wildfänge oder Nachzuchten?

Dr. Martin Steverding: Es wird immer so schön 
gesagt, die Schliefenfüchse seien handzahm und 
werden dafür gezüchtet. Es mag stimmen, dass ein 
Teil der Füchse aus Wildparks stammt, die ihren 
Fuchs-Nachwuchs loswerden wollen. Vor allem in 
Ostdeutschland haben wir mehrfach Silberfüchse 
in Schliefenanlagen dokumentiert, die könnten 
aus polnischen Pelzfarmen stammen. Es gibt aber 
starke Indizien dafür, dass es sich meistens um 
Wildfänge handelt: Fast alle bisher dokumentierten 
Schliefenfüchse sind äußerst scheu und verstecken 
sich augenblicklich auch bei der vorsichtigsten 
Annäherung. Die Angaben in den Impfbüchern 
der Schliefenfüchse konnten wir schon mehrfach 
als gefälscht überführen. In Jagdforen finden sich 
immer wieder eindeutige Einträge, beispielsweise: 
„Suche Fuchs lebend. Wer was in der Falle hat, kann sich 
gern bei mir melden“ (Facebook-Gruppe „Freunde der 
Fallenjagd“). Die Fallenjagd mit Lebendfangfallen 
ist sehr weit verbreitet, daher sind Füchse in 
großer Zahl verfügbar.

 

Bitte beschreiben Sie, warum die Ausbildung von 
Jagdhunden aus Sicht der Jagdlobby und Jagdhunde-
züchter an Schliefenanlagen stattfinden muss.
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                         im Großgehege

Dr. Martin Steverding: Nach außen hin wird gern 
vertreten, dass es für eine tierschutzkonforme 
Baujagd notwendig wäre, gut ausgebildete Hunde 
einzusetzen, die in einer Schliefenanlage trainiert 
und geprüft wurden. Das allein ist schon deswegen 
widersinnig, weil die Baujagd absolut tierschutz-
widrig und nicht waidgerecht ist. Die Füchse 
werden dabei vom Hund aus ihrem Rückzugsraum, 
dem Bau, in den Tod durch die draußen wartenden 
Jäger getrieben. Viele Baujagden finden noch im 
Februar statt, wenn oft schon Welpen geboren sind 
oder die Füchsinnen hochtragend sind. 

Jagdlich ist die Baujagd nahezu bedeutungslos. In 
Nordrhein-Westfalen wurden im Jagdjahr 2023/24 
lediglich 1,4 % der insgesamt geschossenen Füchse 
bei der Baujagd erlegt. Es geht also um nichts ande-
res als die Bewahrung einer grausamen Tradition 
und um den Nervenkitzel. Zum Glück lehnen aber 
auch viele Jäger diese Art der Jagd und damit auch 
das Training in Schliefenanlagen ab.

Nach Ihren Ausführungen ist kaum vorstellbar, dass 
Schliefenanlagen mit dem Tierschutzgesetz vereinbar 
sind…

Dr. Martin Steverding:  § 3 Nr. 7 Tierschutzgesetz 
besagt: Es ist verboten, ein Tier an einem anderen 
lebenden Tier auf  Schärfe abzurichten oder zu 
prüfen. Nr. 8 besagt: Es ist verboten, ein Tier auf  ein 
anderes Tier zu hetzen, soweit dies nicht die 
Grundsätze waidgerechter Jagd erfordern.

Zu erstgenanntem Verbot ist die Rechtsprechung 
uneinheitlich und sämtlich älter als 2002, dem 
Jahr, in dem der Tierschutz im Grundgesetz veran-
kert wurde (Art. 20a GG). Training und Prüfung 
der Hunde an lebenden Füchsen sind aber klar als 
„Hetzen“ im Sinne von § 3 Nr. 8 TierSchG einzu- 
stufen. Entscheidend ist aber der Halbsatz „soweit 
dies nicht die Grundsätze waidgerechter Jagd 
erfordern“.

Fortsetzung Seite 6  

Schliefenanlage Eiterfeld-Uf hausen (2024)

Fuchs in einer Schliefenanlage 



Die Erforderlichkeit kann schon deshalb nicht 
gegeben sein, weil die Baujagd als Existenzgrund 
der Schliefenanlagen weder notwendig noch waid-
gerecht ist (s. o.). Zudem verstößt die Baujagd nicht 
selten gegen den Elterntierschutz gemäß § 22 Abs. 
4 BJagdG, da sie oft im Januar oder Februar durch-
geführt wird, wenn bereits Welpen geboren sein 
können. Fuchsgeburten im Februar sind keine Aus- 
nahme, sondern kommen regelmäßig vor und 
auch Januargeburten sind mehrfach durch Ein- 
lieferung von Fuchswelpen in Wildtierstationen 
nachgewiesen. Selbst wenn die Baujagd erforder-
lich wäre, wäre der Einsatz lebender Füchse in 
Schliefenanlagen dennoch nicht notwendig, da 
inzwischen erprobte alternative Trainingsgeräte in 
nordeuropäischen Ländern erfolgreich angewen-
det werden, dazu später mehr. Zudem ist erhebli-
ches und wiederholtes Leiden ein Straftatbestand 
gemäß § 17 Nr. 2b TierSchG. Dieses ist bei Training 
und Prüfung in Schliefenanlagen gegeben.

Welche rechtlichen Möglichkeiten gäbe es, Schliefen-
anlagen zu verbieten bzw. unter welchen Vorausset-
zungen konnten bereits Anlagen geschlossen werden?

Dr. Martin Steverding: Der Betrieb von Schlie-
fenanlagen ist leider nicht verboten, Wildtier- 
schutz Deutschland formulierte es treffend: 
Erlaubt, aber rechtswidrig. Sämtliche Rechtspre-
chung zum Thema stammt aus der Zeit, bevor der 
Tierschutz Staatsziel wurde (s.o.). Wir hoffen daher 
auf  neue Gerichtsentscheidungen vor dem Hinter-
grund der aktuellen, verbesserten Rechtslage.

Trotz der Legalität der Anlagen sind uns aber nicht 
die Hände gebunden: Alle bisher dokumentierten 
Schliefenfüchse wiesen gravierende gesundheitli-
che Beeinträchtigungen auf, wie Bewegungs- 
stereotypien, anhaltenden Durchfall oder unbe-
handelte Verletzungen. Wie eingangs erwähnt, 
werden so gut wie alle Schliefenfüchse mehr oder 
weniger schlecht gehalten, die traumatischen 
Erfahrungen von Todesangst während der Übun-
gen und Prüfungen kommen noch hinzu. Die Folge 
sind kranke und gebrochene Seelen, denn Füchse 
sind sehr feinfühlige Wesen.

6

Dort wo es gelungen ist, dieses Leiden zu dokumen-
tieren, konnte die Schließung der Anlagen meist 
zügig veranlasst werden. Das A und O ist also eine 
gute Dokumentation durch Foto- und Videoauf-
nahmen und natürlich die Unterstützung durch die 
Behörden, die aber nicht überall gegeben ist. Wenn 
das Leid der Tiere hinreichend gut belegt ist, kann 
alles sehr schnell gehen. Es ist deshalb auch sehr 
wichtig, bereits während der laufenden Dokumen-
tationsarbeit nach einer artgerechten Haltung für 
die Füchse in einer Wildtierstation zu suchen. 
Insbesondere der Nachweis von Bewegungsstereo-
typien als klares Anzeichen für erhebliches Leid 
zeigt dringenden Handlungsbedarf  auf. 

Ein sehr guter Hebel ist natürlich auch der öffentli-
che Druck. Die Hundeclubs versuchen, die Schlie-
fenanlagen zu verheimlichen. Dem kann entge-
gengewirkt werden, indem man über die Existenz 
der Anlagen und den Geschehnissen darin öffent-
lich aufklärt, dazu später mehr. Es haben schon 
eine Reihe von Anlagen ohne unsere direkte Inter-
vention geschlossen, vermutlich um dem öffentli-
chen Druck und damit verbundenen Imageschä-
den für die Jagdhundevereine zu entgehen.

Können die Füchse, die physisch und mental so sehr in 
den Schliefenanlagen gelitten haben, nach Schließung 
der Anlage tatsächlich wieder ausgewildert werden?

Gabi Joormann: Das ist eine gute Frage, die letzt-
lich nicht pauschal beantwortet werden kann. 
Bisher gibt es keine umfassenden wissenschaftli-
chen Studien, die Auskunft darüber geben können, 
wie erfolgreich die Auswilderung ist und welche 

Entsorgung nicht verwertbarer Rehe als Fuchsfutter 
(Schliefenanlage Eiterfeld-Uf hausen 2024)

Schliefenanlagen in Deutschland (Open Street Map)
     aktiv / vermutlich aktiv          stillgelegt          abgebaut



Jagdhundetraining eingesetzt. Der weiterent- 
wickelte vollautomatische „SimFox“ löste in diesem 
Jahr das Vorgängermodell ab. Was aussieht wie eine 
Handspielpuppe für Kinder ist in Wahrheit ein 
ausgestopfter Fuchs, der mit modernen Sensoren 
und Computerchips ausgestattet ist, die die natürli-
chen Bewegungen und Geräusche des Fuchses 
simulieren. In den Schliefengängen wird eine 
synthetische Duftspur mit Fuchsurin gelegt, der 
Hund folgt dieser Spur bis zum sogenannten Kessel, 
wo er auf  den Fuchsroboter trifft. Laut Prüfungs-
ordnung hat der Hund nun die Aufgabe, den künst-
lichen Fuchs fünf  Minuten lang zu verbellen. Der 
Fuchssimulator zeigt sich wehrhaft, so dass man 
den natürlichen Jagdinstinkt des Hundes gezielt 
schärfen und trainieren kann, ohne dass lebende 
Füchse in die Übung einbezogen werden müssen. 

Im persönlichen Kontakt mit Claus Larsen vom 
Dänischen Jägerverband betonte dieser die hohe 
Effektivität des „SimFox“ und das große Vertrauen 
der dänischen Jägerschaft in den Fuchsroboter. Er 
erklärte, dass der „SimFox“ eine herausragende 
Ergänzung im Jagdhundetraining darstelle, da er es 
ermögliche, den Hunden alle nötigen Fähigkeiten 
beizubringen, ohne lebende Tiere zu verwenden. 
Allerdings erfordert der Einsatz des Fuchsroboters 
eine intensivere Ausbildung der Trainer. Die 
Vorteile des Fuchsroboters überwiegen deutlich. Es 
ist kein Aufwand für die Fuchshaltung notwendig, 
d.h. (Auf)zucht, Pflege, Futter- und Tierarztkosten, 
Gehegebau und -erweiterung, Instandhaltung, 
Fahrtkosten und Arbeitsaufwand entfallen für den 
Schliefenanlagenbetreiber, was eine große finanzi-
elle Ersparnis mit sich bringt. Die Anschaffung des 
„SimFox“ rentiert sich mit einmaligen Kosten von 
6.500 Euro schnell. Ein weiterer Vorteil ist, dass 
man am mechanischen Fuchs beliebig oft und lange 
trainieren kann, ohne dass sich daraus tierschutz-
rechtliche Bedenken ergeben. So wäre sogar ein 
ausgiebigeres/intensiveres/häufigeres Training der 
Zuchthunde in Schliefenanlagen möglich. Zudem 
„verhält“ sich ein mechanischer Fuchs immer exakt 
gleich, so dass das Verhalten des Bauhundes deut-
lich besser beurteilt werden kann. Ein wesentlicher 
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Bedingungen dafür ausschlaggebend sind. Eine 
solche Studie wäre aber unseres Erachtens vonnö-
ten, in der Füchse nach ihrer Auswilderung mit 
GPS-Sendern ausgestattet werden, um ihr Verhal-
ten und ihre Anpassung an die Wildnis langfristig 
zu verfolgen. Durch die Analyse von Bewegungs-
daten und Verhaltensmustern ließe sich besser 
verstehen, welche Faktoren entscheidend dafür 
sind, dass die Tiere sich in freier Wildbahn behaup-
ten können. Diese könnte uns wichtige Erkennt-
nisse für die Praxis der Vorbereitung auf  die 
Auswilderung liefern und so die Chancen für das 
Tier erhöhen.

Ein vielversprechender Ansatz ist die Auswilde-
rung im sogenannten Soft-Release. Hierbei werden 
die Füchse schrittweise an die Freiheit gewöhnt, 
anstatt sie abrupt in die Wildnis zu entlassen (Hard- 
Release). Die beiden damals zweijährigen Füchse 
„Vossy“ und „Zorro“ (großes Bild Seite 4) aus der 
Schliefenanlage in Rhede (NRW) wurden zunächst 
in einer Wildtierstation in Mönchengladbach 
untergebracht. Hier hat man ihre Auswilderung 
behutsam begleitet. Nachdem man den passenden 
Zeitpunkt als gekommen sah, wurde die Tür ihres 
Käfigs geöffnet. Beide hatten Zugang zu Futter 
sowohl innerhalb als auch außerhalb des Geheges, 
um ihnen ihren Start zu erleichtern. Zur Überwa-
chung ihres Verhaltens wurden Wildkameras an 
den Futterplätzen angebracht. Anfangs kamen die 
Füchse regelmäßig, um das angebotene Futter zu 
holen. Im Laufe der Zeit wurde dieses Verhalten 
seltener, ein gutes Zeichen dafür, dass sie auch 
ohne Futtergabe klarkamen. Es lässt sich daher 
davon ausgehen, dass die Auswilderung dieser 
Füchse erfolgreich war.

Im Gegensatz dazu stehen zwei Füchse im Saar-
land, die in einer mangelhaften Haltung auf  einer 
sehr kleinen Fläche von 10-12 m² jahrelang dahin-
vegetierten. Ihr Martyrium dauerte knapp zehn 
Jahre – ein unfassbares Leiden, was die Tiere 
physisch und psychisch so stark beeinträchtigte, 
dass kein fuchstypisches Verhalten mehr erkenn-
bar war. Ihre Seelen haben aufgrund der Gewalt- 
erfahrungen durch den Menschen einen solchen 
Schaden genommen, dass sie in Freiheit nicht 
überlebensfähig wären. Bis zu ihrem Lebensende 
möchte sich Hartmann Jenal liebevoll um die 
beiden Füchse, die in seiner Wildtierstation ein 
großzügiges Gehege haben, kümmern.

Dänemark hat 2016 Schliefenanlagen verboten – und 
setzt jetzt auf den Einsatz von Fuchsrobotern. Was 
können wir uns unter einem Fuchsroboter vorstellen?

Gabi Joormann: Richtig, in Dänemark wurde 2016 
die Jagdhundeausbildung mit lebenden Füchsen in 
Schliefenanlagen aus Tierschutzgründen verboten. 
Stattdessen wurde seit Ende 2018 der mechanische 
Fuchs „Everfox“ als Ersatz für lebende Füchse beim  

Fuchs Vossy in der Schliefenanlage Rhede 
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Aspekt ist jedoch, dass der chronische Stress und das 
erhebliche Leid, was zu pathologischen Erkrankun-
gen bei den Füchsen führt, durch die mechanische 
Alternative komplett vermieden wird. Es wäre im 
Sinne vieler Tierschützer, aber auch einiger Schlie-
fenanlagenbetreiber, wenn der deutsche Jagd- 
gebrauchshundeverband (JGHV) diesen Tierschutz- 
gedanken beherzigen und mit der tierschutzkon- 
formen Alternative neue Wege gehen würde.

Da es u.a. mit „SimFox“ bereits erprobte und 
bewährte Alternativen gibt, besteht nicht länger 
ein Grund für den Einsatz lebender Füchse in 
Schliefenanlagen. Daher – und aufgrund des ge- 
änderten Tierschutzbewusstseins der Gesellschaft 
und auch mit Blick auf  die Waidgerechtigkeit – ist 
eine Neubewertung der Rechtslage und jagdlichen 
Praxis dringend erforderlich. Die Einführung der 
Alternative des mechanischen Fuchses wäre im 
Hinblick auf  die Zuchtprüfungen durch ent-      
sprechende Änderungen der Prüfungsordnungen 
problemlos möglich. Einige Jagdhundevereine 
würden diesen Schritt sogar begrüßen.

Im Rahmen eines Verbots der Jagdhundeausbil-
dung an lebenden Füchsen in Schliefanlagen wäre 
es sinnvoll, einen Rückbau der aktuell üblichen 
Drehkessel sowie der Fuchsgehege verpflichtend 
anzuordnen, so dass tatsächlich keine Möglichkeit 
mehr besteht, doch noch (und dann verbotener- 
weise) lebende Füchse in Schliefanlagen einzusetzen. 

Schliefenanlage Dortmund (2023)

Wären Fuchsroboter auch in Deutschland denkbar 
oder ist die Jagdlobby so mächtig, dass sie diese 
tierleidfreie Ausbildungsmethode verhindern würde?

Gabi Joormann: Die Einführung der leidfreien 
und tierschutzkonformen Alternative des Jagd-
hundetrainings mit dem Fuchsroboter „SimFox“ 
wäre nicht nur denkbar, sondern aus ethischer 
Sicht ein längst überfälliger Schritt zu mehr 
Tierschutz. Die Dänen haben ja bereits eingehende 
und positive Erfahrungen mit dem Fuchsroboter 
gemacht. Warum die Jagdlobby, insbesondere der 
Jagdgebrauchshundeverband (JGHV), sich dagegen 
sperrt, liegt unseres Erachtens daran, dass die 
Baujagd und die Zucht der Bauhunde eine 
jahrhundertealte Geschichte hat. Das Training am 
lebenden Fuchs ist eine tiefverwurzelte traditio-
nelle Praxis. Öffentliche Schliefenübungen haben 
bereits zu Beginn des 20.Jahrhunderts in verschie-
denen deutschen Städten stattgefunden. Jede 
Veränderung dieser Praktiken wird von vielen 
Jägern als Bedrohung ihrer Tradition und Identität 
wahrgenommen. Ihr Argument, dass keine ausrei-
chenden Studien zu den tierschutzkonformen 
Alternativen vorlägen, wird von der Jagdlobby 
vorgebracht, um Veränderungen zu blockieren. 
Umgekehrt liegt aber auch keine wissenschaftliche 
Evidenz vor, dass der Einsatz von lebenden Füch-
sen für das Hundetraining erforderlich ist.
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              Verängstigter Zorro
  direkt vor der Freilassung
                         im Großgehege

Gabi Joormann ist staatlich anerkannte Erzieherin, Marte Meo-Fachberaterin 
und -therapeutin sowie systemische Familienberaterin. Sie leitet eine Kinder-

gruppe im NABU-Kreisverband Borken (NRW). Sie ist Gründungsmitglied des 
Netzwerks Fuchs. Ihr vorrangiges Anliegen ist es, das Jagdhundetraining an 
lebenden Füchsen in Schliefenanlagen zu beenden. 

Martin Steverding ist promovierter Biologe mit 
Schwerpunkten in Ornithologie und Säugetierkunde 

und ist langjährig ehrenamtlich im Natur- und Arten-
schutz aktiv. Er lehnt sowohl aus ethischen als auch aus 

wissenschaftlichen Gründen die Fuchsjagd ab und hat gemeinsam mit Gabi 
Joormann das Netzwerk Fuchs gegründet. 

Das Netzwerk Fuchs ist ein bundesweiter Zusammenschluss von Organisatio-
nen, Vereinen und Einzelpersonen, die sich dem Schutz von Füchsen und der Aufklä-
rung über die Grausamkeit bestimmter Jagdpraktiken widmen. Insbesondere setzt sich das Netzwerk 
gegen das Jagdhundetraining an lebenden Füchsen in Schliefenanlagen ein.  

Über die Autoren und das Netzwerk Fuchs

Dänemark zeigt uns, dass es dort seit etwa sieben 
Jahren ohne Tierleid geht. Das Einfordern und 
Durchführen einer wissenschaftlichen Untersu-
chung ist unseres Erachtens eine Verzögerungs- 
taktik, die politisch und kulturell unterstützt wird. 
Wenn sich ein breites Bündnis von Tierschutz-
gruppen, Politikern und progressiven Jägern 
bilden würde, könnte eine solche Methode auch in 
Deutschland in absehbarer Zeit akzeptiert werden. 
Die Frage bleibt jedoch, wie stark der Widerstand 
der Öffentlichkeit in den kommenden Jahren noch 
sein wird und wie sich die Fuchsjagd in Deutsch-
land weiterentwickeln wird. Dass der Tierschutz in 
seiner Gewichtung zunimmt und ein grausamer 
Umgang mit Tieren zunehmend hinterfragt wird, 
kann sich auf  die künftige Rechtsprechung auswir-
ken. Wir sind davon überzeugt, dass nur der Weg in 
Richtung tierschutzgerechter Alternativen bleibt – 
oder in Richtung einer gänzlichen Abschaffung 
von Baujagd und Schliefenanlagen. Es gibt zu viele 
klare Argumente, die aufzeigen, dass das Training 
mit Fuchsrobotern nicht nur ethischer, sondern 
auch langfristig praktikabler ist.

Was können wir alle tun, um ein Verbot von Schliefen-
anlagen in Deutschland auf den Weg zu bringen?

Gabi Joormann: Um ein Verbot von Schliefenan-
lagen in Deutschland auf  den Weg zu bringen, 
bedarf  es einer Vielzahl an Schritten:

Es muss ein Bewusstsein für Schliefenanlagen und 
das damit verbundene Fuchsleid geschaffen 
werden. Dabei hilft uns die Unterstützung durch 
Presseberichte sehr. Selbstverständlich nutzen wir 
auch soziale Medien, um die Thematik in der 
Öffentlichkeit zu schärfen.  Influencer wie der Tier- 
und Naturschützer Robert Marc Lehmann oder der 
Tierarzt Dr. Karim Montasser haben erst jüngst  

Stellung bezogen und damit mehr als 100.000 
Menschen erreicht. Die Partei Mensch, Umwelt, 
Tierschutz (Tierschutzpartei) positioniert sich klar 
gegen Fuchsjagd und das Jagdhundetraining an 
lebenden Füchsen. Ihr Europaabgeordneter, Sebas-
tian Everding, setzt sich in Brüssel für das Verbot 
dieser Praxis ein. Auch die großen Naturschutzver-
bände, wie NABU und BUND sprechen sich gegen 
das Jagdhundetraining an lebenden Füchsen aus.

Neben der öffentlichen Aufklärung, der Zusam-
menarbeit mit Juristen und der Kontaktaufnahme 
mit Politikern ist es entscheidend, Tier- und Natur-
schutzorganisationen miteinander zu vernetzen, 
um mit einer gemeinsamen starken Stimme zu 
sprechen. Langfristig ist es wichtig, ein Netzwerk 
von Unterstützern zu schaffen. Hierbei geht es 
darum, Behörden, Politiker und Entscheidungs-
träger regelmäßig zu erinnern, dass der Tierschutz 
in diesem Bereich verbessert werden muss. 

Auch der Blick auf  europäische Länder, die das 
Jagdhundetraining bereits seit Jahren verboten 
haben, ist aufschlussreich und kann motivierend 
für die eigene Vorgehensweise sein. 

Tierschutz ist glücklicherweise ein Thema, das 
immer mehr Menschen am Herzen liegt, und 
durch aktive Teilnahme vieler Menschen an 
Protestaktionen, Info-Ständen, Kampagnen etc. 
können wir gemeinsam dafür sorgen, dass die Welt 
ein wenig besser für unsere Mitgeschöpfe wird. 
Das Netzwerk Fuchs sowie das Aktionsbündnis 
Fuchs, die Fuchs-Hilfe, Vereine wie Wildtierschutz 
Deutschland e.V., Pro Fuchs Deutschland e.V., 
WITAS e.V., Unsere Hände für viele Pfoten e.V. und 
die Tierschutzpartei setzen sich seit Jahren für die 
Füchse und gegen Schliefenanlagen ein.



Am 28. September wurde der Vorstand des BVT 
neu gewählt. Die Jahreshauptversammlung 
mit Wahl fand im Pfötchencafe des verbands-
eigenen Tierheims Wesel statt. Der Vorstand 
wird für eine Legislaturperiode von vier 
Jahren gewählt und setzt sich nun wie folgt 
zusammen: Claudia Lotz, die bisherige 1. 
Vorsitzende, wurde in ihrem Amt bestätigt. Ihr 
Stellvertreter ist der Anwalt für Vereins- und 
Arbeitsrecht aus Marburg, Oliver Vogel-
mann-Kopf. Er löst den bisherigen 2. Vorsit-
zenden, den Rechtsanwalt Dr. Rolf Lenzen aus 
Köln, ab, der sich aus Altersgründen nicht 
mehr zur Wahl stellte.

Claudia Marquardt, seit Jahren ehrenamtlich im 
Tierheim Wesel tätig, ist zur neuen Schatzmeiste-
rin gewählt worden. Sie löst Andrea Olstedt ab, die 
das Amt bis dahin ausübte.
 
Der Beirat wurde um mehrere Ehrenamtliche 
erweitert. Neben der wieder in den Beirat gewähl-
ten Annette Liesegang (Leiterin der BVT-Ge-
schäftsstelle in Moers) und Gabi Wettläufer 
(ehemalige Leiterin des Tierheims Wesels und 
heutige Ehrenamtliche) wurde die neue Tierheim-
leiterin Andrea van Vorst in den Beirat berufen. 
Sie leitet das Weseler Tierheim offiziell seit Juli 
dieses Jahres. 

Marianne Brass ist ein weiteres Beiratsmitglied. 
Sie ist die Vorsitzende der Freien Tierhilfe e.V., dem 
jüngsten Mitgliedsverein des BVT. Wie und wo ihr 
Verein Tieren hilft, lesen Sie ab Seite 12.
 
Auch Dr. Antje Oldenburg gehört nun dem Beirat 
an. Sie engagiert sich ehrenamtlich im NABU und 
ist dort u.a. Ansprechpartnerin für das Thema 
Wolf. Ihren hochinteressanten Beitrag „Wer mit 
den Wölfen heult“ konnten Sie im letzten Magazin 
(2/2025) lesen. Das sechste Mitglied im Beirat ist 
Nathalie Schiffner, eine junge Wirtschafts- und 
Spanisch-Studentin, die gerade von einem 
Hilfseinsatz in einem rumänischen Tierheim 
zurückgekehrt ist.

Dem Vorstand weiterhin an die Seite gestellt, ist 
die Geschäftsführerin Sandra Barfels, die seit 
drei Jahren dem BVT angehört. 

Wir möchten an dieser Stelle dem langjährigen       
2. Vorsitzenden Dr. Rolf  Lenzen unseren besonde-
ren Dank aussprechen. Der Kölner Rechtsanwalt 
übernahm schon 2003 einen Vorstandsposten im 
Bundesverband Tierschutz e.V.. Neben seiner 
Funktion als 2. Vorsitzender erklärte er sich 2016 
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…und das ist der neue Vorstand
Wahl im Bundesverband Tierschutz e.V. 

Gruppenbild nach der Wahl in Wesel, von links: Claudia 
Marquardt, Gabi Wettläufer, Andrea van Vorst, Annette 
Liesegang, Oliver Vogelmann-Kopf und Claudia Lotz   

darüber hinaus bereit, auch das Amt des Schatz-
meisters kommissarisch bis zu seiner Neubeset-
zung auszuüben. 

Dr. Rolf  Lenzen, in den 1960er Jahren im Vorstand 
von Amnesty International aktiv, war im BVT für 
alle aufkommenden Rechtsfragen zuständig, 
insbesondere im Zusammenhang mit der Abwick-
lung von Nachlassangelegenheiten und der Gestal-
tung von letztwilligen Verfügungen, die Tierfreun-
de dem Verband zudachten. Der große Pferdelieb-
haber hat sich mehr als zwei Jahrzehnte für den 
Tierschutz stark gemacht und den Verband mit 
sorgfältig abgewogenen Entscheidungen begleitet. 
Wir wünschen ihm alles erdenklich Gute und viel 
Freude mit seinem Neuzugang, der jungen Hündin 
Chikki. 

Auch Andrea Olstedt danken wir herzlich für ihre 
Hilfe. Die Bankkauffrau sprang als kommissari-
sche Schatzmeisterin ein, als der Posten vakant 
wurde, wurde dann offiziell gewählt und hätte das 
Amt auch weiter ausgeführt, wenn sie wieder 
gewählt worden wäre. Gleichfalls geht unser Dank 
an die früheren Beiratsmitglieder Sandra Maas 
und Rotraud Buch. Beide Frauen sind weiter dem 
Tierschutz eng verbunden. Über Rotraud Buchs 
aktiven Katzenschutz in Sachsen-Anhalt berichten 
wir in diesem Magazin regelmäßig weiter.
 
Über die kurz- und langfristigen Ziele des neuen 
Vorstands informieren wir in der nächsten Aus- 
gabe, wenn die erste Vorstandssitzung nach dieser 
Wahl stattgefunden hat. 



Er steht in dem Paddock und schaut auf  den Boden. 
Besucher kommen und gehen, urteilen über die 
zum Verkauf  stehenden Tiere. Ein Mädchen rupft 
Grasbüschel aus und hält sie dem Pony hin. 
„Mama, ist der süß“, sagt sie zu ihrer Mutter. 
Sandra Barfels, Geschäftsführerin des BVT, nickt 
und schaut sich das vermeintliche Pony näher an. 
Sein Bauch kommt ihr etwas zu rund vor, die 
Augen trübe und das Tier in seiner Ruhe fast 
apathisch wirkend. Sie befragt den Verkäufer und 
erfährt, dass Pedro – so sein Name – 19 Jahre alt ist 
und verkauft werden soll, weil er als Betreiber sein 
Ponykarussell aufgegeben habe, mit dem er auf  
dem Münchner Oktoberfest und anderen Veran-
staltungen stand. Pedro, kein Pony, sondern ein 
Maulesel, habe sein gesamtes Leben auf  Volksfes-
ten verbracht, als „Reitpony“ im Ponykarussell 
oder vor die Kutsche gespannt. 

Auf Pedros rechter Flanke ist ein großer brauner Fleck 
wie zu einem Herzen geformt. „Helfen wir Pedro?“, 
fragt die fünf Jahre alte Ida aufgeregt.
 

Inzwischen ist Pedro längst in seiner neuen 
Heimat, auf  dem Kastanienhof  im Wendland, 
angekommen. Er hat Freundschaft mit der Muli- 
stute Mary und einem Wallach geschlossen und 
liebt das gemeinsame Grasen auf  den weitläufigen 
Weiden, die zu dem alten Hof  gehören. Pedros 
runder Bauch wird weniger, seine Augen haben 
wieder Glanz bekommen und der einzige Mangel   
– Selen –, den die Blutuntersuchung ergab, wird 
ausgeglichen. 

Pedro, den wir auf  dem Pferdemarkt in Havelberg 
(Sachsen-Anhalt) von seinem Besitzer übernom-
men haben, ist unser vierter geretteter Schützling 
in diesem Jahr. Über das alte Pony Fee und die 
beiden Pferde Felix und Davinci, die wir seit 
Anfang des Jahres auf  dem Kastanienhof  versor-
gen lassen, haben wir schon mehrfach berichtet. 
Mit Pedro kostet uns der Unterhalt der vier Equi-
den fast 1000 Euro im Monat. Hinzu kommen die 
Kosten für die Tierärztin, die regelmäßig die Augen 
der über 30 Jahre alten Fee kontrolliert. Das Pony 
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Wie Pedro zu uns kam

leidet unter einer periodischen Augenentzündung, 
die immer wieder ausbricht und behandelt werden 
muss. Auch der Hufschmied ist mehrmals im Jahr 
vor Ort, um die Hufe der Pferde auszuschneiden. 

Für den Bundesverband Tierschutz e.V. wäre es 
eine große Erleichterung, wenn Sie sich an den 
Kosten beteiligen könnten. Jeder Euro hilft uns, 
den Unterhalt der Vier zu tragen und vor allem auf  
Dauer sicherzustellen. Alle Kosten rund um die 
Tierhaltung – Futter, Medikamente, Tierarzt – sind 
gestiegen und belasten unser Budget. Doch für uns, 
die wir Tieren in Not helfen wollen, gab es keine 
Sekunde des Zögerns. Pedro brauchte unsere Hilfe 
und hat sie bekommen! Eine Patenschaft ist immer 
wieder ein tolles, weil sehr sinniges Weihnachtsge-
schenk. Wir bedanken uns im Voraus für Ihre 
Unterstützung. Übrigens können Sie unsere 
Schützlinge im Wendland – nach Absprache mit 
uns – auch besuchen. 
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Nicole Kohlstedt ist eine der wenigen Anwält- 
innen in Deutschland für Tierrecht und Tier-
schutzrecht. „Gewerbliche Tierausnutzung ge- 
nießt aus meiner Sicht nicht nachvollziehbaren 
Schutz. Tierleid wird noch unterstützt“, zieht 
sie eine Bilanz. Lesen Sie, woran der Vollzug des 
Tierschutzes in der Praxis häufig scheitert. 

Frau Kohlstedt, bitte beschreiben Sie Ihr Arbeitsgebiet.

RAin Nicole Kohlstedt: Meine Haupttätigkeit be- 
steht in der rechtlichen Vertretung von Tierschutz- 
organisationen sowie Tierheimen. Diese benötigen 
gerade in der heutigen Zeit, in der die meist ehren-
amtlich tätigen Tierschützer einer immensen 
Bürokratie ausgesetzt sind, vermehrt juristische 
Unterstützung. Es geht meist um die Erlangung 
und/oder Prüfung von Erlaubnisbescheiden ein- 
schließlich der darin enthaltenen Auflagen (zumeist 
für Tierheime, tierheimähnliche Einrichtungen 
und den Auslandstierschutz). Darüber hinaus 
kümmere ich mich auch um viele weitere juristi-
sche Belange der Tierschützer und Tierheime, so 
z.B. Beratung hinsichtlich des Vereinsrechts, als 
auch der Gestaltung von Schutz- und Pflegestellen- 
verträgen sowie um die Behandlung/Einforderung 
von Kosten für die Fundtierbetreuung. Schwer-
punktmäßig erarbeite ich Anzeigen von strafbaren 
Handlungen zulasten von Tieren durch ihre Halter 
– sowohl bei Tierquälereien durch Privatpersonen, 
als auch im Bereich von Großschlachtbetrieben 
oder Landwirten. Tierrecht und Tierschutzrecht 
sind also ein weites Feld.

Interview mit Nicole Kohlstedt

„Tierschutzrecht war und ist ein Nischengebiet“

Bei vielen Missständen, die Veterinärämtern gemeldet 
werden, hat man leider den Eindruck, dass den An- 
zeigen mit zu wenig Nachdruck nachgegangen wird. 
Häufig reagieren die Behörden so zeitverzögert, dass 
für die Tiere jede Hilfe zu spät kommt. Beispiele dafür 
hatten wir in diesem Jahr genug: Mehrere Animal 
Hoarding-Fälle, die vergeblich von Nachbarn ange-
zeigt wurden, bis schließlich der Tierbestand beim 
Betreten des Grundstücks dehydriert, fast verhungert 
oder schon tot war. Woran liegt es, dass zwischen 
Anzeige und Beschlagnahmung der Tiere oft Monate 
und sogar Jahre liegen?

RAin Nicole Kohlstedt: In der gelebten Praxis ist 
problematisch, dass die Anzeigeerstatter die Mel- 
dungen oft nur anonym tätigen oder die Sachver-
halte nur sehr oberflächlich beschreiben, so dass 
dies für ein Einschreiten ggf. nicht ausreichend ist.

§ 16a Tierschutzgesetz normiert die Möglichkeiten 
des Einschreitens durch die Veterinärbehörden.      
§ 16 des Tierschutzgesetzes gibt die Möglichkeit, 
Kontrollen – auch von Wohnräumen – durchzu-
führen. Da Wohnräume durch das Grundgesetz 
besonders geschützt sind, bedarf  es hier eines 
höheren Grades eines Verdachts, damit die Behör-
de eine Kontrolle der Tierhaltung auch ohne 
Mitwirkung und Einverständnis des Halters 
durchführen kann. Hier sollten Anzeigeerstatter 
wirklich den Fall gut dokumentieren und ggf. 
mit Nachweisen untermauern, damit ein 
Einschreiten bestmöglich gesichert ist.
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Es macht mich sehr wütend und ist absolut wider-
sprüchlich, wenn z.B. eine private Pflegestelle, die 
wenige Katzen hält, stundenlang von zwei Amts-
veterinärinnen zwei Tage lang „belagert“ wird, weil 
die Pflegestelle berechtigterweise die Haustür 
nicht öffnet oder wenn eine Wildtierrettung durch 
die zuständigen Behörden aus unerfindlichen 
Gründen regelrecht handlungsunfähig gemacht 
wird. Meiner Meinung nach stellt sich hier wieder 
die Frage nach der richtigen Priorisierung der 
Tätigkeitsschwerpunkte.

Aus meiner Sicht hat diese fehlerhafte Priorisie-
rung nichts mit Tierschutz zu tun, aber genau 
diesen sollte die Behörde ¬ gerade auch mit Blick 
auf  ihren grundgesetzlich formulierten Auftrag – 
entsprechend fördern und schützen. Natürlich 
wird den Behörden durch die schwarzen Schafe im 
„Tierschutz“ auch ein falsches Bild vermittelt. Hier 
gilt es meiner Meinung nach auf  Seiten der Behör-
den aber offen zu sein und die Tierschützer unvor-
eingenommen anzuhören.

Wie abhängig ist der Ausgang eines Tierschutzfalles 
von den jeweiligen Richtern und Staatsanwälten? 

RAin Nicole Kohlstedt: Leider ist der Ausgang 
noch immer sehr von der Person abhängig. Ich 
habe manchmal das Gefühl, dass es oft auch an der 
Kenntnis der einschlägigen Vorgaben scheitert. 
Tierschutzrecht war und ist auch noch immer ein 
Nischengebiet. Dazu wird uns in der Ausbildung 
nichts beigebracht. Durch eingerichtete Sonderzu-
ständigkeiten z.B. auch bei der Staatsanwaltschaft 
und der Polizei wird dies aber meinem Empfinden 
nach immer intensiver verfolgt. Die Abhängigkeit 
von der entscheidenden Person schwindet lang-
sam.

Was aber die Tätigkeiten der Tierschutzorganisati-
onen anbelangt, die aufgrund bestehender erlaub-
nispflichtiger Tätigkeiten dem Verwaltungsrecht 
zugeordnet sind, gewinne ich vermehrt den 
Eindruck, dass die Behauptungen der Veterinärbe-
hörden vor den Verwaltungsgerichten zu festge-
stellten Sachverhalten nahezu unantastbar sind.  
Die Behauptungen der Behörde werden, selbst 
wenn ernsthafte Zweifel bestehen, häufig durch die 
Gerichte leichtfertig als zutreffend übernommen. 
Das ist für mich als Vertreterin z. B. der betroffenen 
Tierschützer sehr frustrierend. Meine Mandanten 
wünschen sich in dieser Hinsicht eher eine Arbeit 
„Hand in Hand“ zur Verfolgung und Realisierung 
des Tierschutzes, was aber leider oft am Verständ-
nis der Behördenverantwortlichen über die Tätig-
keit der Tierschützer scheitert.

Wo sehen Sie die größten Vollzugsdefizite im 
Tierschutz?

Fortsetzung auf Seite 14

Aus meiner Sicht besteht darüber hinaus eine 
erhebliche Überlastung der Behörden, insbesonde-
re auch der Gerichte, so dass ein schnelleres 
Einschreiten oft an Personalknappheit, also Grün-
den, die eigentlich nichts mit dem Tierschutz zu 
tun haben, scheitert. 

Es scheint aber auch, dass in solchen Fällen die 
zuständige Behörde – natürlich nicht jede Veteri-
närbehörde Deutschlands – falsche Prioritäten 
setzt. Ob dies absichtlich oder unabsichtlich 
passiert, weiß ich nicht. Ich möchte aber auch 
erwähnen, dass ich mit vielen Behörden eine sehr 
gute, daher sehr konstruktive Zusammenarbeit im 
Tierschutzbereich erlebe.

Und haben Sie auch schon das Gegenteil erlebt? Eine 
„übereifrige“ Behörde, die einem Tierhalter, der sein 
Tier grundsätzlich artgerecht und verantwortungsvoll 
hält, mit Auflagen schwer zusetzt?

RAin Nicole Kohlstedt: Genau da liegt das von 
mir eben bereits angesprochene Problem, das mir 
leider in meinem Arbeitsalltag sehr häufig begeg-
net. Meine Mandanten sind hiervon oft betroffen.

Pflegestellen, die ehrenamtlich in Not geratene 
Tiere unterbringen, werden mit richterlichen 
Dursuchungsbeschlüssen aufgesucht. Gerade der 
„Auslandstierschutz“ ist bei den meisten Veterinär- 
behörden verpönt. Hier werden vermehrt Kontrol-
len, Auflagen und Fortnahmen betrieben. Ander-
seits bekomme ich von zuständigen Behörden auf  
meine Frage, warum z.B. ein Ferkelzuchtbetrieb, 
der schon auffällig war, viele Jahre lang nicht nach-
kontrolliert wird, die Aussage, dass für eine solche 
Kontrollen die personellen Kapazitäten fehlen. 
Oder ein Landwirt, der schon jahrelang seine 
Schafe vernachlässigt, der nur nach vorheriger 
Terminabsprache kontrolliert wird, obwohl zahl-
reiche substantiierte Anzeigen durch Tierschützer 
mit entsprechenden Nachweisen belegen, dass auf  
den Weiden reihenweise Tiere aufgrund der Unter-
versorgung versterben. 
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Landwirtschaft/Ernährung und Tierschutz haben 
zu einem großen Teil entgegensetzte Interessen. 
Insoweit verwundert es mich auch schon immer, 
dass beide Themenbereiche ein und demselben 
Ministerium unterfallen.

Es drängt sich der Eindruck auf, dass wirtschaftli-
che Interessen höher als der Schutz von Tieren 
gewichtet werden. Dies ist umso erstaunlicher, als 
das § 1 des Tierschutzes normiert: „Zweck dieses 
Gesetzes ist es, aus der Verantwortung des Men-
schen für das Tier als Mitgeschöpf  dessen Leben 
und Wohlbefinden zu schützen. Niemand darf  
einem Tier ohne vernünftigen Grund Schmerzen, 
Leiden oder Schäden zufügen.“ Gleichwohl ist 
weiterhin z. B. das betäubungslose Kastrieren von 
Ferkeln erlaubt, obwohl es Alternativen gibt. Das 
ist unverständlich und nicht zu rechtfertigen.

Wenn Tierschutzfälle vor Gericht landen, hängt der Ausgang des Verfahrens maßgeblich von seinen 
eingesetzten Richtern und Staatsanwälten ab. Doch was ist, wenn sich beide Staatsvertreter nicht 
fundiert mit dem Tierschutzrecht auskennen und – erschwerend – keine Empathie für Tiere aufbringen 
können?
 
Zwar dürfte die fehlende persönliche Anteilnahme von Richtern oder Staatsanwälten nicht dazu führen, 
dass ihr Urteil für die Tierquäler milder ausfällt – beeinflusst die Urteilsfindung aber sehr wohl, wenn 
jemand nicht in der Lage ist, das Ausmaß des Leids und Leidens von Tieren zu erkennen. 

Seitdem der Tierschutz im Grundgesetz verankert ist, müsste der Umgang mit Tieren rechtlich gänzlich 
neu bewertet werden. Bislang gibt es kaum rechtswissenschaftliche Publikationen für die Bereiche 
Tierrecht und Tierschutzrecht.  Die Materie wird an Universitäten weder gelehrt noch beforscht. Die Juris-
tenausbildung und das Deutsche Richtergesetz sehen keine verpflichtende Beschäftigung für Tierrecht 
und Tierschutzrecht vor. 

Umso wichtiger, dass seit Sommersemester 2022 Jurastudenten an der Universität Bremen jeweilige 
Lehrveranstaltungen zum Tierrecht, zum Tierschutzrecht und zu Rechten von Tierschützern und 
Tierschutzorganisationen belegen können. Die neue Forschungsstelle für Tierrecht und Tierschutzrecht 
wird von Prof. Dr. Sönke Florian Gerhold geleitet. Gleichfalls bieten die Universitäten Mannheim (Prof. 
Dr. Bulte) und Leipzig (Prof. Dr. Hoven) diese Veranstaltungen an. Eines der Ziele: Polizei, Staatsanwälten 
und Richtern entsprechendes Wissen an die Hand zu geben.  

RAin Nicole Kohlstedt: Definitiv bei der Kon- 
trolle/Nachkontrolle von wirtschaftlich agieren-
den Betrieben einschließlich der Tiertransporte. 
Im dörflichen Bereich aber auch oft in der „stief-
mütterlichen“ Behandlung der Verfolgung von 
durch die kleineren oder mittelgroßen landwirt-
schaftlichen Betriebe begangenen Tierschutzver-
stößen.

Kommt der Staat seinem Schutzauftrag wirklich nach, 
Tiere zu schützen? Seit 2002 ist der Schutz von Tieren 
im Grundgesetz Artikel 20a verankert, doch hat dieser 
Schritt nicht einmal dazu geführt, die drängendsten 
Tierschutzprobleme, wie zum Beispiel die unsägliche 
Tiertransportpraxis, die unzureichende Betäubung 
mit CO2 im Schlachthof oder das betäubungslose 
Kastrieren von Ferkeln, einer anderen Bewertung zu 
unterziehen, die stringent zu einem Verbot hätten 
führen müssen. 

RAin Nicole Kohlstedt: Aus meiner Sicht: auf  
keinen Fall!

Ich denke, dass tatsächlich für den Vollzug die 
notwendigen Vorschriften bereits überwiegend 
bestehen. Diese werden meiner Meinung nach bei 
den gewerblichen Haltungen aber viel zu restriktiv 
eingesetzt. 

Es scheint aus meiner Sicht, dass gewerbliche 
Tierausnutzung nicht nachvollziehbaren Schutz 
genießt. Tierleid wird noch unterstützt.

Erste Lehrstühle für Tier- und Tierschutzrecht in Deutschland



Iris Fümel und ihr Ehemann unterstützen das 
Tierheim Wesel. Sie haben vor kurzem einen 
Tierheimkater bei sich aufgenommen und für 
Gerhard, Chrissy und Jeremy Patenschaften 
übernommen. Hier erzählt die Inhaberin eines 
Reisebüros aus Sicht der Katze Lilly, wie sie zu 
ihnen fand.  

„Hm… wo soll ich anfangen? Offenbar bin ich 
meinen alten Besitzern „zur Last gefallen“, 
vielleicht auch nach meinem Unfall (Tierarzt- 
kosten) zu teuer geworden. Jedenfalls war ich 
plötzlich ganz auf  mich gestellt. Ich machte mich 
auf  die Suche nach einer neuen und vor allem 
liebevolleren Familie. Ihr solltet wissen, dass sich 
Katzen ihre Familien selbst aussuchen und nicht 
ausgesucht werden. Und ich hatte Glück und habe 
im Februar 2021 meine Traumfamilie gefunden, 
obwohl ich nach meinem schweren Unfall be- 
stimmt kein „Blickfang“ mehr war.   

Denn der Unfall hatte deutliche Spuren hinterlas-
sen: Auf  meinem Rücken fehlte mir das Fell und 
ich konnte auch meinen Kopf  nicht mehr gerade, 
sondern nur noch schief  halten (heute bin ich Dank 
der Pflege meiner Familie wieder eine richtig 
schöne Erscheinung).

Wenn meine neuen Menschen auf  der Terrasse 
saßen, belauschte ich ihre Gespräche, ohne dass sie 
mich sehen konnten. Was ich hörte, war alles 
andere als aufbauend: Sie nahmen an, dass ich 
zum Sterben zu ihnen gekommen sei. Sie hatten 
großes Mitleid mit mir und versorgten mich regel-
mäßig mit Wasser und Futter. Weil ich mit meiner 
alten Familie so schlechte Erfahrungen gemacht 
hatte, war ich sehr scheu. Ich versteckte mich 
hinter einem Strandkorb, sobald einer der beiden 
auftauchte. Im Laufe der Zeit fand ich jedoch 
heraus, dass sie mir nichts Böses wollten – und 
wagte es dann, mich ihnen jeden Tag ein wenig 
mehr zu nähern. 

Den ersten Kontakt hatte ich mit meinem neuen 
Herrchen. Er hat die Angewohnheit, ganz früh 
morgens auf  der Terrasse einen Kaffee zu trinken 
und dabei genussvoll eine Zigarette zu rauchen. Wir 
unterhielten uns auf  unsere ganz eigene Art und 
irgendwann ließ ich es zu, dass er mich streichelte. 
Trotz meiner immer größeren Zutraulichkeit – ich 
wagte mich sogar inzwischen auf  Herrchens Schoß – 
stabilisierte sich meine Gesundheit noch nicht 
ganz. So entzündete sich mein Auge häufig und 
eiterte. Mein Herrchen säuberte das Auge dann 
behutsam und besorgte mir eine spezielle 
Augensalbe. Dann endlich schritt die Heilung 
voran. Meine neue Familie war überaus erleichtert.  
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Wie Lilly sich auf den Weg in ein gutes Zuhause machte 
Tierheim Wesel 

Nachdem das Wetter besser wurde, bekam ich nun 
auch den ersten intensiveren Kontakt auf  der 
Terrasse mit meinem neuen Frauchen. Diese 
Begegnung war für beide Seiten anfänglich nicht 
so schön – ich war ein wenig eifersüchtig und sie 
wiederum hatte gehörigen Respekt vor mir.

Da ihr ja schon erfahren habt, dass meine neuen 
„Eltern“ sehr tierlieb sind, bewohne ich die Terrasse 
mit zwei bis drei Igeln, zwei Eichhörnchen und zwei 
Elstern. Wir sind sehr sozial miteinander und teilen 
uns mittlerweile auch das – vorzügliche – Essen. 
Meine Liebsten verwöhnen mich wirklich mit dem 
Allerfeinsten: Ich bekomme nicht nur Nassfutter, 
sondern auch Spezialitäten aus der Küche wie lecke-
res Hähnchen, Putenfleisch oder Fisch.

Ich habe noch ganz vergessen zu erzählen, in 
welchem Paradies ich jetzt lebe: Jeden Tag durch-
schreite ich erst einmal meine kleine Parkanlage, 
dann begebe ich mich zu meinem Domizil. Ich bin 
glückliche Besitzerin eines eigenen kleinen Hauses 
auf  der Terrasse von ca. 44 m2. Und sollte es wieder 
kälter werden, ist im Häuschen eine Heizung 
installiert. An warmen Tagen liege ich im Strand-
korb oder auf  den dicken Stuhlkissen. 

Weil ich eine kleine „Tyrannin“ geworden bin, 
kratze ich, sobald mir langweilig ist, auf  meinen 
Hinterbeinen stehend an der Terrassentür, bis 
meine Lieblingsmenschen auf  mich aufmerksam 
werden. Wie wundervoll es ist, von meinem Frau-
chen dann eine kleine Massage zu bekommen, 
muss ich nicht extra betonen, oder?

Fazit: Ich bin mit meiner neuen Familie mehr als 
glücklich. Ich kann nur all meinen Katzenkumpels 
einen guten Rat geben: Solltet ihr mit eurer alten 
Familie nicht (mehr) „zufrieden“ sein, begebt euch 
auf  die Suche nach einer liebevollen Familie, die 
euch wirklich zu schätzen weiß. Mir ist das 
geglückt – und ich möchte um nichts in der Welt 
mit einer anderen Katze tauschen.“



Marianne Brass hat 2012 die Freie Tierhilfe e.V. 
gegründet. Ihr Verein ist Mitglied im Bundes-
verband Tierschutz e.V. und sie selbst BVT- 
Beiratsmitglied. Lesen Sie, welche Projekte die 
Freie Tierhilfe e.V. in Osteuropa hat – und was 
Sie tun können, um die Arbeit der engagierten 
Tierschützerin zu unterstützen.  

Über 2800 Kilometer liegen vor ihr. Marianne 
Brass, Vorsitzende der Freien Tierhilfe e.V., wird 
diese Herbst-Tour von Kleve aus alleine fahren, 
ohne Beifahrerin, die sie auf  der langen Strecke 
ablösen könnte. „Eine geeignete Beifahrerin zu 
finden, ist nicht leicht“, sagt sie. „Manche Leute 
fahren ungerne nachts, brauchen alle zwei Stun-
den eine Pause oder bremsen bei jedem Straßen-
hund, den sie sehen und fangen vor Mitleid an zu 
weinen.“

Auch Marianne treibt das Mitleid, sonst hätte sie 
nicht 2012 die Freie Tierhilfe e.V. gegründet, um 
Tierschutzvereine in Rumänien und inzwischen 
auch in Bulgarien effektiv zu unterstützen. Aber 
sie kann ihr Mitleid so kanalisieren, das es sie nicht 
blockiert, sondern trotz aller Empathie aktiv 
handeln lässt.

 „Niemandem wäre geholfen, wenn wir schon auf  
dem Weg nach Sibiu (Rumänien) unser gesamtes 
Futter verteilt hätten. Die Hunde würden morgen 
wieder hungern, und ich käme mit leeren Händen 
zu meinen Partnern, dem Animal Life e.V.“
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Wie Marianne Brass in Rumänien und Bulgarien hilft
Engagierter Auslandstierschutz

Doch bevor Marianne Brass auf  dieser Tour zu dem 
rumänischen Tierschutzverein Animal Life fährt, 
der bei Sibiu in Siebenbürgen ein Tierheim 
betreibt, steuert sie erst Bulgarien an. Ihr Ziel ist 
Dupnitsa in der Nähe von Kyustendil, einer Stadt, 
die für ihre heilenden Quellen und ihr Mikroklima 
berühmt ist. Die Freie Tierhilfe e.V. schickt Spezial-
futter und Sachspenden an einen kleinen befreun-
deten Verein. Das foundation hummanost-Team 
verteilt Futter an die Straßenhunde in Kyustendil 
und an Hunde, die sich am Rande einer großen 
Müllkippe nahe Dupnitsa angesiedelt haben.  

Marianne Brass in ihrem Transporter

Tierheim Dupnitsa

Lebensfeindliche Umweltbedingungen auf Müllkippe
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Die Hunde ernähren sich von den Nahrungsmittel-
resten, die sie in den Müllbergen finden, oft 
verschimmelt – und immer viel zu wenig für das 
mittlerweile wieder angewachsene Rudel. Natür-
lich müssten die Hunde kastriert werden, doch 
eine Tierärztin, die in der Region ein kommunales 
Tierheim leitet, hat sich die Hilfe von Marianne 
Brass verbeten. „Uns ist das völlig unverständlich“, 
sagt die Vorsitzende der Freien Tierhilfe e.V. „Die 
Tierheimleiterin kann nur Rüden kastrieren, aber 
keine Hündinnen. Warum weist sie unsere Unter-
stützung zurück, die die Hundepopulation im 
Umfeld der Müllkippe nachhaltig reduzieren 
würde?“

Auch Futterspenden nahm die 27-jährige 
Tierheimleiterin nicht und war auch nicht bereit, 
sich mit der Bedienungsanleitung des – von ihr 
erbetenen – Sterilisators auseinanderzusetzen, 
den Marianne Brass ihr offiziell über die Stadt 
übergeben ließ. Mit dem Gerät hätte man die 
Gegenstände keimfrei machen und das Infektions-
risiko für alle Tierheimtiere minimieren können. 
„Diese Gleichgültigkeit spüren die Tiere“, befürch-
tet die aktive Tierschützerin und erzählt von einem 
Jagdhund im Tierheim. Er verlor trotz des Futters 
immer mehr an Gewicht, wurde apathisch. Die 
Tierheimleiterin, immerhin ausgebildete Tierärz-
tin, übersah die Erkrankung, in diesem Fall eine 
Leishmaniose, stimmte aber Marianne zu, den 
Hund in die Tierklinik bringen zu lassen. Die 
Kosten trug die Freie Tierhilfe e.V. 

„Der Jagdhund war aus medizinischer Sicht über 
den Berg, aber er gab sich auf  und starb“, sagt 
Marianne nachdenklich. Es gebe immer wieder 
Tiere, die trotz guter tierärztlicher Prognose im 
Tierheim sterben. „Ich denke, die Tiere spüren die 
Ausweglosigkeit. Ihr freier Wille wird durch die 
Gefangenschaft im Tierheim gebrochen.“

Tierheim des befreundeten Vereins foundation hummanost 

Von Bulgarien geht es nun weiter nach Sibiu, über 
700 Kilometer Landstraße, für die Marianne sehr 
viel länger braucht als über gut ausgebaute 
Bundesstraßen oder Autobahnen. Bei einer Rast 
fällt Marianne Brass ein kleiner weißer Hund am 
Straßenrand auf, der so voller Kletten und Disteln 
ist, dass er kaum noch laufen kann. Zwischen den 
Verfilzungen ist die Haut blutig, der Hund selbst 
abgemagert und schwächlich.

„Die Hündin wäre verendet“, sagt Marianne, „wenn 
ich sie nicht mitgenommen hätte.“ Angekommen 
in der Wohnung ihrer Freunde in Sibiu wird Nanu, 
so ihr neuer Name, gebadet, geschoren, die 
Wunden gereinigt und desinfiziert. Außerdem 
wird sie geimpft und gechippt – und schon in 
Kürze vermittelt sein.

Am Straßenrand aufgegriffene Hündin Nanu 

Großpflegestelle bei Adina in Hamba in der Nähe von Sibiu
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Ihren rumänischen Partnerverein Animal Life e.V. 
unterstützt die über 60-Jährige nicht nur mit 
Tonnen Futter, sondern auch mit der Aufnahme 
und Vermittlung von Hunden nach Deutschland. 
Die Freie Tierhilfe e.V. arbeitet mit zwei Pflegestel-
len zusammen, eine weitere unterhält Marianne 
selbst. „Animal Life e.V. hat in Sibiu vorbildliche 
Arbeit geleistet. Dass die alte Hermannstadt heute 
frei von Straßenhunden ist, liegt an dem konse-
quent durchgezogenen Kastrationsprojekt meiner 
Freunde“, so Marianne.

Das Pachtgelände grenzt an ein städtisches 
Tierheim. Die Tierschützer von Animal Life e.V. 
müssen sich mit den Arbeitern des Tierheims gut 
stellen, um regelmäßig Hunde, wenn auch in 
kleiner Anzahl, in ihr eigenes kleines Tierheim 
übernehmen zu können. 

Und so können Sie der Freien Tierhilfe e.V. helfen, 
ihre großartige Arbeit fortzusetzen:

Spenden Sie

Bieten Sie sich als zuverlässige/r Beifahrer/in an. 
Voraussetzung: Sie haben Erfahrung im Fahren eines 
Transporters und waren bereits bei Tierschutztouren 
dabei 

Bieten Sie sich als Pflegestelle im Raum Kleve an, die den 
Hund bis zu seiner Vermittlung betreut

Nehmen Sie selbst einen Schützling auf, der gerade in 
Mariannes Pflegestellen versorgt wird.

Spendenkonto Freie Tierhilfe e.V. 
Sparkasse Rhein Maas
IBAN DE10 3245 0000 0030 0410 73

 

Rückfahrt aus Spanien mit Mariannes Hunden Fee, 
Conchi, Mia, Samba und Neuzugang Connor (ganz hinten)

Nicht für alle Hunde lässt sich so unkompliziert 
ein neues Zuhause finden wie für Nanu, die heute 
Frieda heißt. Mariannes Rudel im heimischen 
Kleve setzt sich aus Hunden zusammen, die aus 
verschiedensten Gründen schwer vermittelbar 
sind. Connor zum Beispiel ist der jüngste Zuwachs 
im Hause Brass. Der gewaltige Herdenschutzhund 
mit einem Gewicht von 63 Kilo und einer Schulter-
höhe von über 75 Zentimetern kommt ursprüng-
lich aus Südeuropa. 

Als Marianne im Juni spanischen Tierschutzkolle-
gen in einem kleinen Dorf  im Umkreis von Santan-
der Futterspenden vorbeibringt, lernt sie Connor 
kennen, der damals noch Conen hieß. Er lebte mit 
einem alten Mann zusammen, der eines Tages 
starb. Ab da war der Herdenschutzhund sich selbst 
überlassen. „Connor ist so schüchtern und umwelt- 
unsicher, weil er depriviert in den Bergen 
aufwuchs. Natürlich weiß man nicht, wie der alte 
Mann mit ihm umgegangen ist. Mit mir hat er kein 
Problem mehr, wir haben uns angefreundet“, 
umreißt Marianne Brass kurz die Vergangenheit 
des Siebenjährigen. Ihre spanischen Freunde 
wurden auf  den Hund aufmerksam, nahmen ihn 
auf. „Ich konnte ihn nicht zurücklassen; ich wäre 
mir so schäbig vorgekommen“, sagt die Vorsitzen-
de der Freien Tierhilfe e.V. Weil Connors linker 
Vorderlauf  „verdreht“ ist, lässt sie ihn in Deutsch-
land in einer Tierklinik röntgen, doch man findet 
keine Ursache für die Fehlstellung. Nun trägt der 
großrahmige Rüde beim Laufen eine Orthese, für 
die Mariannes Verein Spenden gesammelt hat. 



Und wieder schockieren Bilder von (hochträch- 
tigen) Rindern auf  Schiffen die Öffentlichkeit. 
Wieder dürfen die seit Wochen auf  hoher See 
transportierten Tiere nicht das Schiff verlassen –  
dieses Mal verbietet die türkische Regierung das 
Anlanden der Rinder aus Uruguay aufgrund 
fehlender Chips und Ohrmarken.

Seit 22. Oktober lag die Spiridon II vor der türki-
schen Küste fest, verließ den Hafen offiziell am 
14.November, um nach Montevideo zurückzukeh-
ren. Danach war das Schiff nicht mehr zu orten, 
das AIS-Ortungssystem wurde angeschaltet. 
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...und Deutschland schaut wieder weg
Rinder verenden qualvoll auf hoher See...

Keine Spur mehr von den mehreren tausend 
Rindern, der Besatzung und dem Schiff.

Dass die kaum versorgten und lebensbedrohlich 
geschwächten Rinder über Bord entsorgt wurden, 
ist wahrscheinlich.

Wir haben einen Offenen Brief  an Bundeskanzler 
Merz geschrieben und ihn gefragt, warum 
Deutschland diesen sich wiederholenden Tragödi-
en tatenlos zuschaut.. . zumindest könnte unsere 
Regierung alles daran setzen, Lebendtiertrans- 
porte in Drittstaaten zu verbieten.

Bundeskanzleramt
Herrn Bundeskanzler Friedrich Merz
Willy-Brandt-Straße 1
10557 Berlin           
           21. November 2025

Sehr geehrter Herr Bundeskanzler, 

was würden Sie tun, wenn Sie morgen Bundeskanzler/in wären? Während man sich diese Frage gerne im Freundeskreis stellt, um 
politische Prioritäten zu gewichten – sind Sie schon der Bundeskanzler Deutschlands. Was wäre, wenn Sie Entscheidungen träfen, 
die nicht grundsätzlich die Wirtschaft priorisieren, sondern anderen „Verpflichtungen“ des Staates ebenso Rechnung trügen?

Beispiel: Die aktuelle Rindertragödie auf hoher See. Nicht die einzige, nicht die letzte. Sie werden sagen: „Wieso, sind das deutsche 
Rinder?“ Nein, sind es nicht, aber sie könnten auch aus Niedersachsen stammen. 

Wir haben den Schutzauftrag der Tiere im Grundgesetz verankert – und tragen ihm kaum Rechnung, da werden Sie mir zustimmen. 

Man könnte im Angesicht des Staatsauftrages Tierschutz zum Beispiel Entscheidungen treffen, die mutig, konsequent und 
vorbildlich wären – wie das seit Jahrzehnten (!) geforderte, hinreichend dokumentierte und überfällige Verbot von Lebend- 
tiertransporten in Drittstaaten. 

Ich muss nicht ausführen, dass für jedes einzelne Tier und schlimmer noch für trächtige Tiere und für kaum entwöhnte Jungtiere 
die Strapazen von Transporten auf der Straße und über Wasser ungeheuer, nicht in Worte zu fassen sind. Dokumente belegen, 
dass es keine Tierschutzstandards in Ländern gibt, die wir deshalb (im Tierschutzsinne) als Hochrisikostaaten bezeichnen.
 
Aber selbst in Europa sind Tiertransporte grausam, Relikte der Vergangenheit – im Angesicht von mobilen Schlachtsystemen, 
dem Weideschuss und vielen beachtenswerten Initiativen. 

Seien Sie so, wie Sie sich Ihren Enkeln präsentieren: dem Schutz des Lebens verpflichtet, der auch die Tiere mit einschließt. Konse-
quent beim Thema Tiertransporte zu Ende gedacht, heißt das: Verbieten Sie Lebendtiertransporte in Drittstaaten.
 
Tun Sie etwas, was Ihre Vorgänger versäumt haben. Treffen Sie Entscheidungen für Menschen und für Tiere, beide Spezies haben 
gleichermaßen ein Recht auf Leben, auf ihr Leben.  

Seien Sie ein Visionär in Ihrem Amt. 

Mit freundlichen Grüßen
Claudia Lotz
Vorsitzende Bundesverband Tierschutz e.V. 

 



Sie waren geimpft, kastriert, gepflegt, von 
vielen geliebt – und plötzlich verboten. An der 
offiziellen Deutschen Schule Jakarta in Indo-
nesien führte ein Wechsel in der Schulleitung 
zu einem beispiellosen Glaubwürdigkeitsver-
lust deutscher Wertevermittlung im Ausland.
Von Peter Hoffmann

Es beginnt mit einem vertrauten Geräusch. Dem 
leisen Klappern von Futterschalen auf  dem Pflaster 
vor dem Lehrerzimmer. Ein tägliches Ritual, das 
sich über Jahre eingebürgert hatte: Die Schulkatzen 
der Deutschen Schule Jakarta kamen zum Fressen. 
Weniger als 10 Tiere lebten dort zuletzt – friedlich, 
zutraulich, medizinisch versorgt, kastriert und 
geimpft. Mitarbeiter hatten sich um die bemitlei-
denswerten Straßenkatzen auf  dem weitläufigen 
Schulgelände gekümmert und sie sogar teilweise in 
gute Hände vermittelt. Bezahlt wurde alles privat, 
größtenteils aus meiner eigenen Tasche – auch für 
die Zeit nach meinem Ausscheiden hatte ich die 
finanzielle Unterstützung zugesagt.

Die Katzen waren nicht nur geduldet, sie waren 
Teil des Alltags: Die Kinder kannten sie, gaben 
ihnen Namen, beobachteten ihr Verhalten. Die 
lokalen Mitarbeiter erfreuten sich an ihnen, 
besonders diejenigen, die 365 Tage im Jahr Tag und 
Nacht ihrer Pflicht für die Sicherheit auf  dem 
Schulgelände erfüllten. Es war gelebte Bildung für 
nachhaltige Entwicklung und bescheidenes 
Zeichen gelebter Verantwortung – sichtbar, nah- 
bar, einfühlsam. Und genau das war gewollt.
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Wie eine deutsche Auslandsschule ihren moralischen Kompass verlor
Als die Katzen verschwanden

Doch am ersten Tag der Amtsübernahme durch die 
neue, kommissarische Schulleitung im Februar 
2025 änderte sich die Situation schlagartig. Ohne 
Rücksprache wurde ein sofortiges Fütterungsver-
bot ausgesprochen. Die Begründung lautete: 
„Hygiene“ – eine Pauschalformel ohne nachgewie-
sene Beschwerden oder Vorfälle.

In den Tagen danach wurde klar: Das war keine 
bloße Verwaltungsmaßnahme, sondern der 
Auftakt einer systematischen Vertreibung. Die 
Anweisung an diejenigen, die sich vorher um die 
Katzen gekümmert hatten, lautete: Futterplätze 
entfernen, Wasserschalen einsammeln, Katzen 
irgendwie wegschaffen. Die Versorgung der Tiere 
kam abrupt zum Erliegen. Einige Katzen ver- 
schwanden innerhalb weniger Tage spurlos, auch 
durch missglückte, erzwungene „Adoptionen“. Und 
auch der „Rest“ blieb unauffindbar – mit hoher 
Wahrscheinlichkeit Opfer der Aushungerung oder 
eingefangen und weggebracht.

Für viele Kolleginnen und Kollegen bedeutete das 
einen massiven Gewissenskonflikt. Indonesische 
Mitarbeitende, die aus kulturellen und beruflichen 
Gründen besonders vorsichtig agieren müssen, 
trauten sich nicht mehr, offen zu helfen. Einige 
fütterten heimlich weiter. Eine Grundschullehre-
rin, verantwortlich für Bildung für nachhaltige 
Entwicklung, reagierte bestürzt. Hausmeister 
versteckten ihre Haustiere aus Angst vor Repressa-
lien. Offene Gespräche wurden abgeblockt, eine 
Diskussion im Kollegium nicht zugelassen.



Steuergeldern gefördert wird. Sie steht unter der 
Aufsicht der Zentralstelle für das Auslandsschul-
wesen (ZfA) sowie der Kultusministerkonferenz 
(KMK). Die Schirmherrin ist niemand Geringeres 
als die Deutsche Botschafterin in Indonesien.

Der Orientierungsrahmen Qualität für Deutsche 
Auslandsschulen formuliert einen klaren 
Bildungsanspruch: „Verantwortung für Mensch, 
Tier und Umwelt“, „Werteerziehung“, „Empathie“, 
„Partizipation“. Auch „Bildung für nachhaltige 
Entwicklung“ gehört zu den verpflichtenden 
Bildungszielen. Das sind keine leeren Worte – oder 
sollten es nicht sein.

Selbst eine formelle Beschwerde an den Schulvor-
stand, ZfA, KMK und die Botschafterin durch die 
Vorsitzende des Bundesverbands Tierschutz e. V., 
Claudia Lotz, blieb wirkungslos. Das Schweigen 
war lauter als jede Entgegnung.

Dass NGOs wie Vier Pfoten und das Jakarta Animal 
Aid Network (JAAN) inzwischen eingeschaltet 
wurden, zeigt: Die Sache ist längst überregional 
von Bedeutung. Denn das eigentliche Problem ist 
strukturell: Wenn ausgerechnet deutsche Schulen 
im Ausland ethisch versagen, beschädigen sie die 
Glaubwürdigkeit der deutschen Wertevermittlung 
insgesamt – auch jener vieler NGOs, die in Indone-
sien unter oft schwierigen Bedingungen für Men-
schenrechte, Tierschutz oder Nachhaltigkeit 
kämpfen.

Ich selbst habe acht Jahre lang diese Schule gelei-
tet. Ich bin überzeugt davon, dass deutsche 
Auslandsschulen unverzichtbar sind: als Brücken-
bauer, als Kulturvermittler, als Leuchttürme. Aber 
nur dann, wenn sie auch leuchten. Nicht, wenn ihre 
Vorstände handeln, als sei kein Unterschied 
zwischen dem Ehrenamt in einer Schule und dem 
in einer Wurstfabrik.

Es ist zu spät für die Katzen. Aber vielleicht nicht 
für die Einsicht.
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Ich versuchte über Wochen hinweg, intern zu 
vermitteln. Ich bat um Gespräche, verwies auf  die 
pädagogische Bedeutung, das ethische Dilemma, 
die Möglichkeiten einer kontrollierten Lösung. 
Doch selbst ein Treffen mit neuer Schulleitung und 
Schulvorstand Anfang April 2025 blieb ergebnis-
los. Wichtige Beteiligte – etwa die Kolleginnen, die 
sich täglich gekümmert hatten – wurden nicht 
eingeladen. Eine ernsthafte Auseinandersetzung 
mit der Argumentation fand nicht statt. Die 
Entscheidung stand. Kritik galt als „Störung“, eine 
ethtische Verantwortung wurde negiert.

Eine kritische Google-Rezensionen – sachlich, 
nachvollziehbar, keineswegs polemisch, vielfach 
„geliked“, wurde zunächst öffentlich kritisiert. 
Anstatt inhaltlich darauf  einzugehen, ließ die 
Schule dann kritische Rezensionen löschen. Nur 
fünf  Sterne sollten bleiben. Spätestens da wurde 
mir klar: Hier geht es nicht mehr nur um Tiere. Es 
geht um die Frage, ob eine deutsche Auslandsschu-
le ihren eigenen Ansprüchen gerecht wird.

Die Deutsche Schule Jakarta ist eine offiziell aner-
kannte Deutsche Auslandsschule, die jährlich mit 
einem Millionenbetrag in Euro aus deutschen 

Peter Hoffmann ist seit Februar dieses 
Jahres Schulleiter eines Gymnasiums mit 
1400 Schülern in Ohmoor bei Hamburg. 
Zuvor hat er acht Jahre lang die Deutsche 
Schule in Jakarta geleitet, eine offiziell aner-
kannte Auslandschule. Unter seiner Leitung 
wurden herrenlose Katzen, die es sehr zahl-
reich in Indonesien gibt, gefüttert und 
medizinisch versorgt. Das von Peter Hoff-
mann finanzierte Katzenschutzprojekt, an 
dem sich viele Mitarbeiter beteiligten, wurde 
von seiner Nachfolge umgehend beendet.   



Ein Erfahrungsbericht von Dr. Antje Oldenburg

Seit 1997 Clover, ein braun-weiß-gescheckter 
Widder, in unser Leben trat, haben wir unsere vier 
Wände mit vielen Kaninchen geteilt. Sie alle 
kamen aus Tierheimen oder von Gnadenhöfen, 
wurden abgegeben, ausgesetzt oder von Behörden 
beschlagnahmt und litten nicht selten seelisch 
und/oder körperlich unter den Haltungsbedingun-
gen, denen sie endlich entronnen waren. Einige 
erreichten ein hohes Alter, andere starben jung 
und obwohl wir uns im Laufe der Jahre mit den 
verschiedensten Kaninchenkrankheiten beschäfti-
gen mussten, dauerte es mehr als zwei Jahrzehnte, 
bis wir zum ersten Mal mit E. Cuniculi, einer kom-
plexen, durch Massenvermehrung eines Darm- 
parasiten ausgelösten Erkrankung konfrontiert 
wurden, die viele Gesichter hat und einer umfas-
senden, sorgfältigen Diagnostik und Therapie 
bedarf. 

Dies ist Freddys Krankengeschichte, in Kurzform 
dokumentiert nach seiner Genesung im Juni 2021:

13.05./14.05.2021
erste Symptome: immobil, Appetitlosigkeit, hält 
sich abseits seiner beiden Artgenossen James und 
Elfi, die gemeinsam in unserer Diele leben
 
15.05.2021 
Kopfschiefhaltung, weitere Verschlechterung des 
Allgemeinzustandes: Untersuchung in der Notfall-
sprechstunde bei Frau Christina B. in Krelingen, 
Diagnose: E.C., Medikamente: Vitamin B, Antibio-
tikum, entzündungshemmendes Mittel; Panacur 
wird bestellt

18.05.2021 
Freddy geht es immer schlechter. Umfallen, Rollen, 
Einrollen, Nahrungsverweigerung. Der mobile 
Tierarzt Frank B. kommt zum Hausbesuch, verab-
reicht eine Vitamin-B-Spritze (Depot) und bringt 
Panacur sowie Bene Bac mit

20.05.2021 
Tierärztin Christina B. schlägt vor, Freddy einzu-
schläfern, da er einen sehr kranken, leblosen 
Eindruck macht. Wir lehnen das Angebot ab und 
fahren zu Hause mit der Medikamentengabe und 
der Zwangsernährung fort

22.05.2021 
Tierärztin Jenny S., eine gute Bekannte aus dem Ort, 
bringt Nachschub an Panacur für weitere 10 Tage. 
Freddy bekommt Panacur, Vitamin B und wird 
weiterhin mit Critical Care und Bene Bac versorgt
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Unser Leben mit Kaninchen
Als Freddy an Encephalitozoon Cuniculi erkrankte

04./05.06.2021 
Behandlung mit Panacur endet, Vitamin B reicht 
für weitere zwei Tage. Freddy geht es deutlich 
besser. Die Symptome schwächen sich ab. Zuerst 
verschwinden Umfallen und Rollen, er fängt an, 
selbstständig Nahrung aufzunehmen, so dass wir 
die Critical-Care-Gaben Schritt für Schritt redu-
zieren können. Die Kopfschiefhaltung lässt nach, 
Freddy ist zunehmend mobil und bekommt  enor-
men Appetit auf  frisches Grünzeug

18.06.2021 
Freddy ist symptomfrei und wie neugeboren! Nun 
müssen wir „nur noch“ die Wiedervergesellschaf-
tung mit der dominanten Elfi und dem sanften 
James hinbekommen.

Ohne das Fachwissen und das Verdienst der 
behandelnden Veterinäre schmälern zu wollen: 
Freddy verdankt sein Leben letztlich der detaillier-
ten, versierten und auch für Laien verständlichen 
Abhandlung auf  dem Ratgeberportal kaninchen-
wiese.de, in der es heißt: Wichtig! 

„Es ist völlig normal, dass nach Behand-
lungsbeginn die Symptome weiterhin immer 
schlechter werden, es kommt erst sehr viel 
später zu einer Stabilisierung!“ 

Hätten wir diesen Hinweis nicht gelesen, wären 
wir vermutlich dem tierärztlichen Rat gefolgt und 
hätten ihn schweren Herzens einschläfern lassen – 
so unvorstellbar war zu jenem Zeitpunkt, dass aus 
dem kleinen Häuflein Elend je wieder ein quick- 

Freddy nach der Genesung. Der Käfig steht in der Diele, er 
hat Zugang zu einem kleinen Zimmer, in dem er sich austo-
ben kann. James und Elfi können ihn sehen, aber noch 
nicht zu ihm gelangen. 
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Glossar
Bene Bac besteht aus natürlichen Bakterienkul-
turen, die für einen normalen Ablauf  der Verdau-
ungsvorgänge im Darm notwendig sind. Das 
Präparat kann Hunden, Katzen, Kaninchen und 
anderen Kleinsäugern zur Unterstützung der 
Behandlung verschiedener Verdauungsstörungen 
und zur Wiederherstellung einer gesunden Darm-
flora verabreicht werden, beispielsweise nach 
Entwurmungskuren, Antibiotikatherapien oder 
Operationen.

Critical care ist ein faserreiches Nahrungs- 
ergänzungsmittel für kleine Pflanzenfresser wie 
Kaninchen, Meerschweinchen oder Chinchillas, 
die keine oder nicht genügend Nahrung zu sich 
nehmen können oder wollen.  Grundsätzlich sollte 
eine Zwangsernährung von kranken Kaninchen, 
die ihre Nahrungsaufnahme einstellen, nur mit 
Bedacht und nach Rücksprache mit einem Tierarzt 
erfolgen, um Diagnostik, Behandlung und Kran-
kenpflege optimal auf  die jeweilige Erkrankung 
abstimmen zu können. Solange Kaninchen mit        
E. Cuniculi selbständig essen, sollte ihnen neben 
ihren Lieblingsgemüsesorten auch energiereiche 
Nahrung wie beispielsweise Haferflocken angebo-
ten werden. Bei totaler Nahrungsverweigerung ist 
eine „Zwangsernährung“ mit Critical Care oder 
einem selbst zubereitetem Brei aus gewohnten 
Futtermitteln, der mit einer Spritze seitlich in den 
Mund eingegeben wird, (über)lebensnotwendig. 

Panacur enthält den Wirkstoff Fenbendazol 
und steht in unterschiedlichen Zubereitungs- 
formen (Tabletten, Paste, Suspension) zur oralen 
Anwendung als Breitbandanthelminthikum für 
kleine und große Wiederkäuer, Pferde, Hunde und 
Katzen zur Verfügung. Das Mittel wird bei Infekti-
onen mit Magen-Darm-Nematoden, Lungen- und 
Bandwürmern eingesetzt und hat sich bei der 
Behandlung von Kopfschiefhaltung, Gleichge-
wichtsstörungen, Krämpfen, Lähmungen und 
anderen E. Cuniculi-Symptomen bewährt, weil es 
Sporen im Darm abtötet, die Ausspülung der Erre-
ger beschleunigt und somit das Immunsystem 
stärkt. 

Die Eingabe von Vitamin B12/Vitamin 
B-Komplex dient bei einer Symptomatik des 
Zentralen Nervensystems der Regeneration der 
Nerven, wobei eine Fortsetzung der Behandlung 
bis zum vollständigen Verschwinden der Anfälle 
und Lähmungserscheinungen empfohlen wird.

Das Glossar wurde auf der Grundlage von Angaben der 
Hersteller und Informationen auf kaninchenwiese.de 
zusammengestellt. 

lebendiges Kaninchen werden würde. Umso mehr 
hat uns gefreut, dass sich Frau B. anschließend 
persönlich für Freddys „Krankenakte“ bedankt hat. 
Denn niemand ist allwissend und jeder Erkennt-
nisgewinn durch Erfahrungsberichte, Fallstudien 
und Fachaufsätze kann dazu beitragen, künftiges 
Leiden und Sterben zu verhindern. 

Leider scheiterte die Wiedervergesellschaftung mit 
seinem Bruder James und dem Russenkaninchen 
Elfi, das auch heute noch in gewohnter Manier ihr 
Zepter schwingt. So bekam Freddy sein eigenes 
Reich und eine ihm zugetane Kaninchendame 
namens Alaska – aber das ist eine andere 
Geschichte.

Das Kleeblatt vor Freddys Erkrankung



Wenn Sie Freude an schönen Blogs und großar-
tigen Fotos haben, dann besuchen Sie Vanessas 
und Rafaels Webseite www.verpinscht.de. Die 
26-jährige Vanessa hat Bibliothekswissen-
schaften studiert, der 27-jährige gebürtige 
Kölner Rafael ist SEO und SEA und hat den 
Bachelor of Sciene abgeschlossen.

Das Paar lebt mit drei geretteten Hunden, 
Rana aus Portugal, der kleinen Mojo und 
Mateo aus Griechenland zusammen. Wir 
drucken hier Vanessas Blog über den "Drei- 
beiner" Mateo ab, weil er Mut machen soll, 
niemals aufzugeben, auch wenn die Umstände 
noch so schwer erscheinen.

Manchmal führt das Schicksal Hunde auf  beson-
ders harte Wege, doch es gibt auch jene, die diese 
Herausforderungen mit unglaublicher Stärke 
meistern. Mateo, unser geliebter Dreibeiner, ist 
einer von ihnen. Seine Geschichte beginnt in Kreta, 
Griechenland, und sie ist alles andere als leicht.

Mateo wurde gemeinsam mit seiner Schwester 
Tara im Müll gefunden – völlig verwurmt, unter-
kühlt und ausgehungert. Schon damals fehlte ihm 
die Pfote, doch wie das passiert ist, bleibt ein 
Rätsel. Was wir wissen, ist, dass es keine Fehlbil-
dung war. Ein Röntgenbild zeigte uns später, dass 
die Pfote nicht fachmännisch amputiert wurde, 
was uns die grausame Vergangenheit nur erahnen 
lässt. Mit gerade einmal fünf  Monaten kam Mateo 
schließlich nach Deutschland auf  eine Pflegestelle 
– und dort haben wir ihn kennengelernt. 

Es war Liebe auf  den ersten Blick, ein Gefühl, das 
wir nicht ignorieren konnten, obwohl es uns in ein 
Dilemma stürzte. Drei Hunde? Das war nie Teil 
unseres Plans für die Zukunft. Unsere Familie war 
bereits mit zwei Hunden komplett, und doch 
konnten wir Mateo nicht gehen lassen. Sechs Jahre 
später sitze ich hier und schreibe diesen Blogbei-
trag – mit drei Hunden an meiner Seite.

Ein neuer Anfang mit der ersten Prothese

Mit gerade einmal fünf  Monaten bekam Mateo 
seine erste Prothese. Die Herausforderung, einen 
Hund mit einer Prothese zu begleiten, ist enorm, 
und nur wenige Menschen glaubten daran, dass 
Mateo ein normales Leben führen könnte. Doch ich 
habe von Anfang an gewusst, dass er diese Chance 
verdient. Seine Lebensfreude und sein Wille, sich 
nicht unterkriegen zu lassen, haben mich immer 
wieder ermutigt, weiterzumachen.
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Leben mit einem Dreibeiner
Mateos Reise

Das Training mit der Prothese erfordert Geduld 
und Konsequenz. Täglich haben wir trainiert, 
kleine Schritte, immer wieder neu. Anfangs sind es 
einfache Bewegungen, das Anziehen und Tragen 
der Prothese. Mateo lernt, sich mit dem zusätzli-
chen Gewicht zu bewegen und seine Balance zu 
finden. Vertrauen in sein Robo-Bein zu gewinnen. 
Mit jedem Tag wurde er ein Stück sicherer. Es ist 
ein langsamer Prozess, aber es lohnt sich. Jeder 
kleine Fortschritt hat sich wie ein großer Sieg 
angefühlt, für ihn und auch für mich. 

Heute trägt Mateo seine fünfte Prothese. Sie ist 
mittlerweile so selbstverständlich für ihn gewor-
den, dass man fast vergessen könnte, wie 
beschwerlich der Weg dorthin war. Er läuft prob-
lemlos zehn Kilometer und mehr, genießt Spazier-
gänge und tobt unbeschwert mit unseren anderen 
Hunden. Wenn ich ihm dabei zuschaue, wie er 
voller Lebensfreude über die Wiesen rennt, erfüllt 
es mich mit unglaublichem Stolz und Glück. Es ist 
ein unbeschreibliches Gefühl zu wissen, dass all 
die harte Arbeit und die vielen Stunden des 
Trainings ihm genau das ermöglichen – ein 
sorgenfreies und aktives Leben. So, wie wir es uns 
immer für ihn gewünscht haben.

Der Alltag mit Prothese

Natürlich bleibt der Alltag mit einer Prothese eine 
Herausforderung. Sie muss regelmäßig angepasst 
werden, und das tägliche Reinigen des Liners und 
des Schafts ist ein fester Bestandteil unserer Routi-
ne. Aber wenn ich sehe, wie glücklich Mateo heute 
ist, wird mir jedes Mal aufs Neue klar, dass es all 
die Mühe wert war. Mateo zeigt mir jeden Tag, was 
es bedeutet, nicht aufzugeben. Dafür werde ich 
ihm immer dankbar sein.

Vanessa mit Mateo am Torre de Belém (Lissabon)



Der Alltag mit einer Prothese für einen dreibeini-
gen Hund wie Mateo erfordert viel Hingabe und 
eine konsequente Pflege, die einen festen Platz in 
unserem täglichen Leben hat. Nach jedem Spazier-
gang – egal, ob es eine kurze Runde oder eine 
längere Wanderung war – wird Mateos Prothese 
gründlich gereinigt. Dabei müssen wir besonders 
darauf  achten, dass keine Schmutzpartikel oder 
Feuchtigkeit in die beweglichen Teile oder das 
Innere der Prothese gelangen, da dies schnell zu 
Scheuerstellen führen könnte. Gerade nach Regen 
oder schlammigen Wegen ist die Reinigung umso 
wichtiger, um Infektionen oder Hautreizungen am 
Stumpf zu verhindern.

Neben der täglichen Pflege der Prothese selbst ist 
es auch entscheidend, den Stumpf regelmäßig auf  
Druckstellen oder Rötungen zu überprüfen. Jede 
noch so kleine Reibung kann zu größeren Proble-
men führen. Sollte sich doch einmal eine Druck-
stelle bilden, lassen wir die Prothese beim Ortho-
pädietechniker professionell überarbeiten. Das 
bedeutet manchmal wochenlange Wartezeiten, bis
eine neue Prothese angefertigt oder die alte ange-
passt wird. Aber diese regelmäßigen Kontrollen 
und Anpassungen sind unerlässlich, um sicherzu-
stellen, dass Mateo weiterhin schmerzfrei und 
unbeschwert laufen kann. 

Auch Mateos Gewicht spielt eine entscheidende 
Rolle in unserem Alltag. Um seine Gelenke, vor 
allem seine verbliebenen Gliedmaßen, nicht über-
mäßig zu belasten, müssen wir darauf  achten, dass 
er stets ein ideales Gewicht hält. Dafür haben wir 
seine Ernährung genau im Blick und achten 
darauf, dass er genügend Bewegung bekommt, 
ohne ihn zu überanstrengen. Die Balance zwischen 
Aktivität und Schonung ist ein ständiges Abwägen, 
besonders an Tagen, an denen Mateo vor Energie 
sprüht und am liebsten stundenlang toben würde.

Einmal im Jahr steht ein Röntgenbild an, um seine 
Gelenke und Knochen zu überprüfen. Bisher 
zeigen diese Untersuchungen glücklicherweise, 
dass seine Gelenke in einem sehr guten Zustand 
sind. Die Sorge, dass die einseitige Belastung auf  
lange Sicht zu Abnutzungen oder Fehlstellungen 
führen könnte, bleibt jedoch immer präsent. 
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Doch bis jetzt hat Mateo all unsere Erwartungen 
übertroffen, und die positiven Ergebnisse der 
Röntgenaufnahmen sind für uns der Beweis, dass 
wir vieles richtig machen. Der Alltag mit einer 
Prothese erfordert kontinuierliche Aufmerksam-
keit und Pflege, aber für Mateo bedeutet es Freiheit 
– die Freiheit, sein Leben in vollen Zügen zu genie-
ßen. All die Arbeit, die tägliche Reinigung, die 
Anpassungen und das Training zahlen sich aus, 
wenn ich sehe, wie glücklich er ist. Jeder Spazier-
gang, den er unbeschwert macht, bestätigt, dass 
wir auf  dem richtigen Weg sind.

Stolz auf das Erreichte

Es gibt Menschen, die uns im Laufe der Jahre 
gesagt haben, dass wir mit Mateo übertreiben – 
dass wir ihn zu sehr belasten oder zu viel von ihm 
verlangen. Besonders zu Beginn, als Mateo noch 
nicht so sicher mit seiner Prothese umgehen 
konnte, hörten wir immer wieder Zweifel. Manche 
sagten uns, dass es nicht fair sei, einem Hund so 
viel abzuverlangen, dass er nie ein richtiges Hun-
deleben führen könne. Aber wir haben uns davon 
nicht beirren lassen. Wir wussten, dass Mateo 
mehr wollte als nur herumzuliegen. Er wollte 
rennen, spielen und das Leben in vollen Zügen 
genießen, und genau das haben wir ihm ermöglicht.

Die Röntgenbilder der letzten Jahre bestätigen, 
dass wir auf  dem richtigen Weg sind. Mateos 
Gelenke sind nach wie vor in ausgezeichnetem 
Zustand und trotz der einseitigen Belastung zeigen 
sich bisher keine Anzeichen von Verschleiß oder 
Problemen. Das ist für uns der größte Beweis 
dafür, dass all die Anstrengungen und das regel-
mäßige Training nicht umsonst sind. Mateo ist 
heute ein gesunder, glücklicher und aktiver Hund – 
genau das Leben, das ich mir immer für ihn 
gewünscht habe. Seine Lebensfreude ist anste-
ckend, und jeder, der ihn kennt, kann sehen, wie 
sehr er sein Leben genießt.

Fortsetzung auf Seite 26

Drei Hunde am Strand

Drei Hunde in Portugal



Mateo ist in vielerlei Hinsicht ein Hund wie jeder 
andere. Er liebt es, morgens aufzuwachen und mit 
seinen Menschen den Tag zu beginnen. Seine 
Augen strahlen vor Freude, wenn es heißt, rauszu-
gehen – egal, ob für einen kurzen Spaziergang oder 
ein ausgedehntes Abenteuer. Er schnüffelt neugie-
rig an jedem Grashalm, tobt voller Energie und ist 
immer bereit für ein Spiel. Kuscheln gehört genau-
so zu seinem Alltag wie die ausgedehnten 
Ruhephasen auf  der Couch, bei denen er sich eng 
an uns schmiegt und die Nähe genießt. In diesen 
Momenten scheint seine besondere Geschichte fast 
vergessen – er ist einfach unser Mateo, der das 
Leben liebt. Doch was Mateo von anderen Hunden 
unterscheidet, ist nicht nur seine fehlende Pfote, 
sondern vor allem die Stärke und Ausdauer, die er 
zeigt. Er hat Herausforderungen gemeistert, die 
manch anderer Hund nie erleben wird, und das mit 
einer Leichtigkeit und Lebensfreude, die uns jeden 
Tag aufs Neue beeindruckt. Seine Prothese ist für 
ihn kein Hindernis, sondern eine Möglichkeit, das
Leben genauso zu leben, wie es ihm zusteht: frei, 
aktiv und voller Abenteuer.

Was Mateo besonders macht, ist seine unglaubli-
che Widerstandskraft. Wenn man ihn heute sieht, 
würde man kaum glauben, dass er einst ein schwa-
ches, unterernährtes und verwundetes Welpen-
bündel war, das kaum eine Chance auf  Überleben
hatte. Seine Geschichte ist nicht nur eine von 
körperlicher Genesung, sondern von mentaler 
Stärke. Mateo hat niemals aufgegeben. Er hat uns 
gezeigt, dass das Unmögliche möglich ist, wenn 
man genug Geduld und Entschlossenheit 
aufbringt. Für uns ist Mateo mehr als nur ein 
Dreibeiner – er ist ein Held. Ein Hund, der uns 
tagtäglich daran erinnert, dass Hindernisse dazu 
da sind, überwunden zu werden. Seine Lebens-
freude und Unbekümmertheit inspirieren uns, 
auch in schweren Zeiten nicht den Mut zu verlie-
ren. Mateo hat uns beigebracht, dass das Leben 
nicht immer einfach ist, aber mit Durchhaltever-
mögen und Liebe man alles erreichen kann.

Seine Geschichte soll anderen Mut machen. Mateo 
steht stellvertretend für all jene Hunde (und auch 
Menschen), die vor großen Herausforderungen 
stehen. Er zeigt, dass es sich lohnt, zu kämpfen – 
dass der steinige Weg sich am Ende auszahlt. Auch 
wenn es Momente gibt, in denen man an sich zwei-
felt, sind es genau diese Hindernisse, die uns wach-
sen lassen und uns stärker machen. Wir sind 
unendlich dankbar, dass Mateo Teil unserer Fami-
lie ist. Er hat nicht nur unser Leben verändert, 
sondern auch gezeigt, wie stark der Wille zum 
Leben sein kann. Seine unbeschwerte Art, seine 
Liebe und seine Lebenskraft machen ihn für uns zu 
einem ganz besonderen Hund. Mateo erinnert uns 
täglich daran, dass jeder Hund, egal mit wie vielen 
Beinen, ein erfülltes, glückliches Leben führen 
kann – und dass wahre Stärke von innen kommt.
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Natürlich wissen wir nicht, wie lange seine Gelen-
ke den zusätzlichen Belastungen standhalten 
werden. Wir sind uns bewusst, dass das Fehlen 
einer Pfote eine dauerhafte Herausforderung für 
seinen Bewegungsapparat darstellt und wir immer 
wachsam bleiben müssen. Aber bis heute hat 
Mateo alle Erwartungen übertroffen. Er zeigt uns 
jeden Tag, dass Mut, Durchhaltevermögen und die 
richtige Pflege Wunder bewirken können.

Es erfüllt uns mit einer Menge Stolz, wenn wir 
sehen, was Mateo erreicht hat. Von einem verlasse-
nen Welpen, der mit dem Leben kämpfte, zu einem 
starken, gesunden Hund, der uns immer wieder 
aufs Neue inspiriert. Mateo ist der lebende Beweis 
dafür, dass man niemals aufgeben darf, auch wenn 
der Weg steinig und voller Herausforderungen ist. 
Er erinnert uns täglich daran, dass es sich lohnt, 
für das zu kämpfen, woran man glaubt – und dass 
ein Hund mit drei Beinen genauso viel Lebensfreu-
de und Energie haben kann wie jeder andere Hund.

Es ist unglaublich zu sehen, wie weit wir gekom-
men sind. Mateo ist nicht nur gesund und glück-
lich, er lebt ein erfülltes Leben, das er in vollen 
Zügen genießt. Für uns gibt es nichts Schöneres als
zu wissen, dass wir ihm genau das ermöglichen 
konnten, was wir uns für ihn erhofft haben: ein 
sorgenfreies, aktives und glückliches Hundeleben.

Mateo als Welpe
in Griechenland 
und heute  



Ihr könnt euch sicher denken, dass ich gar nicht gerne zum Tierarzt 
gehe, auch wenn das meistens gar nicht so schlimm ist. Dennoch! Noch 
viel mehr Angst hat aber die Mieze von den Freunden meines Frauchens. 
Der ging’s gar nicht gut. Hat nicht gegessen und nicht getrunken. War 
apathisch und schlapp. Und ihre Zweibeiner waren total in Sorge. Hätte 
man alles regeln können, wenn Katzi bereit gewesen wäre, in eine 
Tragebox zu steigen. Nö.  Isse aber nich. Stattdessen sahen ihre Zwei- 
beiner aus, als wollten sie das Märchen vom Dornröschen und der 
Dornenhecke nachspielen. Von oben bis unten total zerkratzt. Und der 
Miezekatz ging’s trotzdem immer schlechter.

Was tun, war die Frage. Und die Lösung des Problems erzählt euch jetzt 
mein Frauchen… Dem Miezilein konnte jedenfalls geholfen werden.

Illustration:
Ronja Sievers

Lucys aufregende Welt
Also, ich sag’s euch… Sachen gibt’s… Aber der Reihe nach…

Mobile Tierarztpraxen

Eine segensreiche Erfindung! Irgendwann kam ein 
empathischer Mensch, der Mitleid mit angst- 
geplagten Tieren und deren Zweibeinern hatte, auf  
die Idee, wie man sich um Tier und Mensch küm-
mern kann, wenn es nicht möglich sein sollte, eine 
übliche Veterinärpraxis aufzusuchen.

Was ist eine mobile Tierarztpraxis?

Mobile Tierarztpraxen verfügen über einen gut 
ausgestatteten Transporter, in dem sich alle wich-
tigen Instrumente, Apparate und Medikamente 
befinden, die auch eine „normale“ Praxis hat: 
Stethoskop, Otoskop, Spritzen, Maulkorb, Medi-
kamente, Impfstoffe, manchmal sogar ein mobiles 
Röntgen- oder Ultraschallgerät. Selbst die wich-
tigsten Dinge für kleine Operationen sind in vielen 
dieser Praxen vorhanden.

Was kann gemacht werden?

Routineuntersuchungen, Impfungen, Wundver-
sorgung, Blutabnahme, das Setzen von Chips und 
das Erstellen von Heimtierausweisen, Vorsorgeun-
tersuchungen. Selbst Ultraschall- oder Röntgen-
untersuchungen sind häufig möglich.

Wo liegen die Vorteile?

Das Tier kann in gewohnter Umgebung untersucht 
werden, Stress und lange Wartezeiten werden 
vermieden. Lange Transportwege entfallen. Für 
das Tier bleibt mehr Zeit für Untersuchung, 
Behandlung und Beratung der Menschen. Auch die 
Halter können meist leichter beruhigt werden.

Wie findet man mobile Tierarztpraxen, 
wie sind die Entfernungen?

Meist im Internet oder im Telefonbuch. Mittler-
weile sind mobile Praxen relativ weit verbreitet. 
Wenn man nicht gerade sehr abseits wohnt, sind es 
meist nicht mehr als 50 bis 70 Kilometer Ent- 
fernung oder sogar weniger.

Kosten und Abrechnung?

Die Abrechnung erfolgt in der Regel bar oder per 
Bankkarte und richtet sich nach der üblichen 
Gebührenordnung für Tierärzte. Für die Anfahrt 
fallen Kosten an, die sich nach den jeweils gefahre-
nen Kilometern richten, halten sich normaler- 
weise in überschaubaren Grenzen und können 
selbstverständlich vor der Behandlung erfragt 
werden.

Wofür sind mobile Tierarztpraxen nicht geeignet?

Dringende Notfälle sind nur selten im Spektrum 
dieser Praxen. Es wird deshalb dringend geraten, 
sich bei besorgniserregenden Zuständen des Tieres 
immer an eine stationäre Notfallpraxis zu wenden. 
Stellen mobile Tierärztinnen oder Tierärzte vor Ort 
fest, dass eine Notfallsituation besteht, so stellen 
sie in jedem Fall eine Überweisung zur passenden 
Anlaufstellte aus.

Text: Andrea Pfaucht



Bundesverband Tierschutz e.V. · Karlstraße 23 · 47443 Moers
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Wie Pedro zu uns kam, lesen Sie auf Seite 11 im Magazin. Pedro als 
Schlüsselanhänger – gegen einen kleinen Spendenbeitrag kann er auch 
Ihren Schlüsselbund zieren. Schreiben Sie uns bei Interesse an 
office@bv-tierschutz.de. Übrigens: Der Anhänger ist recyclebar und 
natürlich frei von Weichmacher-Phthalaten. 
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